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Wenn der

Hausfreund vor

Vveinem neuen Jahr
ſteht , iſt ' s ihm

immer, 8 wenn er

ein ſtattliches Buch in der Hand hielte
Dreihundertundfünfundſechzig BBlat ter ſind

in das Buch eingeheftet , ſchön ſauber und

glatt . Aber auf keinem ſteht noch etwas zu
leſen . Es ſind lauter leere , unbeſchriebene Seiten .

Vorn auf dem Titelblatt ſteht eine Jahreszahl ,
groß und deutlich . Aber das iſt auch alles . Und

nun nimmt der Hausfreund das Buch und legts
auf ſeinen Schoß und läßt die leeren weißen
Blätter zwiſchen ſeinen Fingern durchgleiten und

ſchaut über die glänzenden Flächen , die ſchimmern
wie Schneefelder im eiſigen Winter , und fängt
an zu ſinnen und zu träumen . Was wird das

neue Jahr wohl den Menſchenkindern , die es

durchmachen , bringen ? Was für eine Inſchrift
wird , wenn ſeine letzte Stunde ſchlägt , jede von

den dreihundertfünfundſechzig Seiten füllen ?
Der Hausfreund denkt zurück in die Ver —

gangenheit . Er hat ja nun ſchon ſo manches
Jahresbuch auf den Knieen gewiegt . Erſt wars

leer und unbeſchrieben , und dann , bald , bald

waren die Blätter von oben bis unten bedeckt

mit wirren und krauſen Schriftzügen . Was war

doch dringeſtanden in den früheren Jahresbüchern ?
Ach allerhand . Buntes Menſchenſchickſal .

— ganzen Völkern war darin zu leſen , die ſich
1Platz auf der Erdkugel mit bewaffneter

Fauſt eroberten , von Kriegen , die ſie führten ,
von Schlachten , die ſie ſchlugen , von Siegen und
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lück zum Meuen Jahre !
—

von Niederlagen . Von Königen , die weiſe herrſchten ,
unter deren Spepter die Menſchen in

5 —Frieden lebten , Handel und Wandel blühten ,
die Künſte und die Wiſſenſchaften eifrig
wurden . Und von andern Herrſchern , die wie

eine Gottesgeißel über die Menſchheit kamen

und mit eiſerner Hand die Zügel der Herrſchaft
führten . Von Unruhen und Bürgerkriegen und

dann wieder von Zeiten geſegneter , ruhiger Ent —

wicklung , in denen alles erleichtert aufatmete .
Auch von den Geſchicken der einzelnen hat der

Hausfreund in dieſen alten Büchern
f
ſo

—
—

bewegliche Geſchichte 8 Von jungen

Burſchen , die voll Lebensmut hinausgezogen
waren in die Welt , die mit hellem Sinn und

offenen Augen durch Stadt und Land zogen ,

hier und dort bei einem Meiſter gelernt und

geſchafft haben , und endlich ſelber als Meiſter ,
wohl ausgerüſtet mit allem , was ſie für ihr
Handwerk wiſſen und können mußten , in die alte

Heimat zurückkehrten . War das ein Jubel , wenn

ſo ein junger Kamerad , der einſtmals als ein

ſchmalwangiges Bürſchlein hinausgeflogen war ,

nun als wettergebräunter , feſter Mann heimkam
und dem alten , müden Vater den Hobel oder

den Schmiedehammer aus der Hand nahm und

ſagte : So , Vater , ihr ſeid alt und gebrechlich :
da iſt junge Kraft . Nehmet mich freu indlic auf
und laſſet mich an Eure Stelle 2 Da hats
nicht lange gedauert , ſo war für den Iunthrn
Meiſter auch eine Frau Meiſterin gefunden , und

um das alte Haus erblühte neues , friſches Leben

und ſetzte mit jedem Jahr neue Knofpen und

Triebe an .

Aber der Hausfreund hat in den —Büchern nicht nur 5 und Heiteres geleſer
Da war auch manches ſchwarzes Kreuzlein ein —

gezeichnet und darunter ſtand en Hier
Wüht

Und er hat geleſen von vielem Böſen , was

die Menſchen erlitten und , was ſie ſich ſelbſt
untereinander angetan . Und von viel Herzeleid , von

zerbrochenen Herzen und verkümmerten Menſchen —
leben . Da denkt er zurück an eine Geſchichte ,



die er nicht vergeſſen kann , weil er ſelbſt dabei

geweſen iſt , und weil es noch gar nicht ſo lang
her iſt , daß ſie ſich zugetragen hat .

Sie betrifft ein junges bildhübſches Mägdlein
von zwanzig Jahren , das in einem Dörflein am

Abhang der Rebberge gewohnt hat : eines kleinen

Bauern einzige Tochter . Sie war ein gar lieb —

ches ſittiges Kind , mit einem Grübchen im Kinn

und langen ſchwarzen Zöpfen . Ihres Vaters

Herzblatt . Die hatte an einem trüben Tag im

Hornung beim Tanz im Schwanen ihr Herz
dem wilden Hansjörg verſchenkt , dem ſtärkſten ,
jähzornigſten der ganzen Gegend . „ Das
Täublein muß ich kirre machen “ , hatte er am

Neujahrsabend unter Kameraden geſagt . Die

muß
mein werden , ſo wahr ich Johann Georg

Liedvogel heiße . Und raſcher , als es einer für
möglich hielt , war er mit ihr am * Seine

feurigen Blicke , ſeine hohe , ſehnige Geſtalt , ſein
trotziger Mund , ſein krauſes Haar — der ganze
ſchöne , große , wilde Menſch tats ihr an . Ihr
Vater merkte es , noch ehe die Mutter von fern
an was dachte, wie es mit der Tochter ſtand .
Er war ein verſchloſſener , wortkarger Mann .

Aber die heiße Liebe zu ſeinem einzigen Kind

brach ihm die feſtzuſammengepreßten Lippen auf ,
und er warnte ſie : Sei auf deiner Hut vor dem

Hansjörg . Das iſt ein loſer Vogel , und das

Lied , das der ſingt , iſt kein gutes . Aber was

hört gärende Jugend auf die Warnungsſtimme
des Alters ? Das Babettle ſah immer nur die

brennenden Augen und die küſſigen Lippen ſeines
Schatzes und vergaß des Vaters Warnung . Und

an einem lauwarmen Apriltag , als die Vögel in

den knospenden Sträuchern zwitſcherten und über

den braunen Bergabhängen ſilbernes Frühlings⸗
gewölke glänzte , und als Himmel und Erde in

trunkenem Umfangen lagen , da verſchenkte das

törichte Kind ſeine Jugend und ſeine Unſchuld .
Und dem ſie es ſchenkte , der lachte drüber , denn

vor ſeinen lüſternen Augen ſtand ſchon eine andere ,
als er das Babettle in ſeinen Armen hielt .

Das Ende vom Lied ? Auch eines von den

ſchwarzen Kreuzlein , die der Hausfreund in den

früheren Jahresbüchern geſehen hat . Eines von

den vielen , vielen , die dort ſtehen , vergeſſen ,
verſchollen . . . .

Kann mans ihm übel nehmen , wenn er beim

Blick auf das unbeſchriebene Buch des neuen

Jahres ein wenig traurig wird ? Was wird er
da wieder 1 hineinſchreiben, der alte Chronos , der

Gott der Zeit ? Hausfreund denkt an ſeine
Lieben . Da ſind ſie alle , bei denen er jahraus ,

Der
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jahrein ankehrt , und von denen er immer ſo treu
und freundlich aufgenommen wird . Leute von

gar verſchiedener Art : Arme und Reiche , Vor —

nehme und Geringe . Er kennt jeden einzelnen von

ihnen , und er hat ſie alle gleich lieb . Darum
denkt er mit Bangen ans neue Jahr . Was wird
es einem jeden von ihnen bringen ? Auf alle

Fälle gar verſchiedene Loſe . Keinem dasſelbe
wie dem andern . Sind die Menſchen ſelbſt doch
ſo verſchieden , wie die Blättlein am Baum , die
einander ſcheinbar aufs Haar gleichen , und die

doch bei genauerem Zuſchauen alle ganz ver —

ſchieden geſtaltet ſind . Aber das wäre ja noch nicht
das Schlimmſte . Im Gegenteil : wie langweilig ,
wie öde wäre doch die Welt , wenn es allen

Menſchen ganz gleich erginge , wenn jeder genau
dasſelbe erleben müßte , wie der andere . Gerade
die bunte Fülle der Erlebniſſe macht ja das

Lebenbunt und abwechſelungsreich . Gerade darum ,
weil jeder wieder anderes erlebt , erzählt man ſich
gern ſeine Schickſale und horcht auf , wenn ein
anderer die ſeinen zum Beſten gibt .

Alſo das macht dem Hausfreund keine Sorgen .
Mögen ſie nur recht bunt gemiſcht ſein , die

Geſchicke der Einzelnen . Dann gibts am Jahres —
ſchluß ein fröhliches , vergnügliches Austauſchen .

Nur das macht ihm Sorgen , daß möglicher —
weiſe, ja höchſt wahrſcheinlich auch ſolche Schickſale
im neuen Jahr an die Türen ſeiner Freunde
pochen werden , die er ihnen ſo gern vom Haus
fernhalten möchte : Krankheiten , Enttäuſchungen ,
Mißerfolge , und wie ſie alle heißen , die Störe —

friede des menſchlichen Lebens .

Von manchen ſeiner Bekannten weiß er es

ja geradezu , daß ihrem Glück Gefahren drohen .
Da iſt ein altes Ehepaar in einem weltent —

legenen Schwarzwalddorf . Ihr Hof iſt der

letzte , oben an der Berglehne , dort , wo Wieſe
und Wald hart aneinandergrenzen . Zwei kinder —

loſe alte Leutlein wohnen drin . Ehrlich und

redlich haben ſie ſich durchgeſchunden und durch —
gewunden durchs harte Leben . Es hat ihnen
keine Roſen auf die riſſigen Schwellen ihrer
Haustür geſtreut . Aber Kampf und Arbeit gabs
allerwege . Kampf mit Sorgen , Kampf mit

Krankheiten , Kampf mit dem Tod . Leider auch

vergeblichen Kampf . Denn drei blühende Kinder ,
zwei Buben , und ein lilienzartes Mägdlein ,
hat er ihnen aus dem Haus geholt , der blaſſe
Würger Tod. So ſind ſie allein übrig geblieben .
Sind allein alt und grau geworden . Und nun liegt
das Silber des Alters auf ihren Häuptern . Denn

er geht ins achzigſte und ſie ins fünfundſiebzigſte



Jahr . Sie 9 ſich aber wunderbarer - und

köſtllicherweiſe ein immer fröhliches Herz und einen

hellen , hei 3 Sin 1 bewahrt . Noch bei einem

letzten Beſuche hats der Hausfreund von

ihnen hören dürfen : Uns fehlt nichts . Wir ſind

immer zufrieden und guter Dinge .
Aber ganz zuletzt , neulich , als er wieder dort

oben in dem Häuschen am Wald eingekehrt iſt ,

da hat er leider keinen ſo ſonnigen Eindruck

mitnehmen dürfen . Der Bauer hat ihn wohl wie

in früheren Zeiten unter der Haustür empfangen
und mit herzlichem Grüßgott in die Stube geführt .

Aber ſeine Stimme zitterte , und ſeine Augen

füllten ſich mit Tränen , als er auf des Haus —

freunds Frage , wo denn die alte Mutter ſei ,

auf die Kammertür wies und ſagte : dort drin

liegt ſie . Sie hat das Fieber .
Und wie der Hausfreund hineingegangen iſt

und der alten Freundin den Gruß bot , da ſah

er an den Röslein auf den welken Wangen ur 0
an den glänzenden Auglein der Alten ,

dab
es

ſchli mm mit ihr ſtehe und wohl wenig mehr zu

hoffen ſei . Heute lebt ſie uth die 5 alte

Kalharina, aber wie lange wirds dauern , da

tragen ſie ſie ihm aus dem Haus , dem armen

Jofef Grundbauer , ſie , die ſeines Lebens Freude
und einz ziger Halt geweſen iſt .

Und ſo weiß der Hausfreund noch gar 15
nchen ,

der mit Bangen in das kommende Jahr hinaus —

ſchaut , in der ſicheren Gewißheit , daß s ihm
ein Glück nehmen wird , an dem er mit ganzer

Seele gehangen hat . Aber er kennt auch andere ,

die leben ſo zuverſichtlich und flott in den Tag

hinein , als könne ſich nie etwas ändern , als

hätten ſie einen Schein in der Taſche , der ihnen

verbürgt , daß ſie leben und gute Tage ſehen
— — Haben die das alte Verslein nie ver —

nommen : es kann vor Nacht leicht anders werden ,

als es am frühen Morgen war ? Der Hausfreund
kennts und — indem er ſo die —

Blätter des neuen Jahres durchſieht . Mancher

Tag wird
fech

anfangen und 9 enden

Von mancher Nacht wirds heißen : es fiel ein

Reif in der Frühlingsnacht.
Aber genug der dunkeln , ſchwarzen Gedanken .

88 hat denn der Hausfreund das Jahres —

buch , gemeiniglich „ Kalender “ „ in die

Hand genommen und ſich auf den Schoß gelegt ?
Richtig : es hat jemand zu ihm geſagt , er ſolle
ein Sprüchlein aufs Titelblatt ſchreiben . —
unter die Jahresza hl. Ein Geleitswort , das für alle

Tage paßt , und in das er alles zuſammenfaßt , was

ſein Herz beim Denken ans neue Jahr bewegt .
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So greift er denn zur Feder und ſchreibt
mit feſten , klaren , ſicheren Zügen ſein Sprüchlein
unter die

lück zum Neuen Jahr !

Und nun noch ein kurzes Wörtlein der Er —

klärung , wie er das meint .

Er wünſcht ſeinen Freunden Glück , will ſagen ,
alles das , was ſie ſich ſelber wünſchen — vorau

geſetzt , daß es nichts Dummes iſt — und was ihnen

zum Heil und Segen ausſchlagen kann . Vorab

das , was man drin in Steiermark „ den lieben

Geſund “ nennt : Geſundheit , Kraft und Friſche
des Leibes . Ohne Körpergeſundheit gibts ja

auch keine Seelenfriſche ! Bei dieſem Wort der

alten Römer wird es wohl ſein Bewenden haben .

Und zur Geſundheit Arbeit Ein feſter Körper
will ſich regen und bewegen . Trägheit ſagt ihm

gar nicht zu. Und ein lebendiger Geiſt will erſt
recht nichts von Faulheit wiſſen . Glückliche

Menſchen ſind immer nur die Fleißigen . Die

Faulen werden notwendig mit der Zeit dumpf
und verdroſſen .

Wer arbeitet , ſoll eſſen . Will ſagen : die

fleißige , ehrliche Arbeit trägt ihren Lohn . Auch

heute 53 Hände, die tüchtig anfaſſen , bleiben

nicht leer . Wo Mann und Weib von früh bis

ſpät regſam und tätig ſind — es müßte nicht

mit rechten Dingen zugehen , wenn dabei nicht
etwas herauskommen ſollte . So wünſcht der

Hausfreund ſeinen Freunden allen Erfolg für

ihre Arbeit . Mögen ſie das , was ſie ſtreuen ,
88 aufgehen ſehen ; möge der Saat die Ernte

nicht fehlen !
Das Beſte iſt aber noch nicht einmal genannt .

Glück im Haus , Glück durch Geſundheit des

Leibes , Glück in der Arbeit — das alles iſt gut
und wünſchenswert . Aber es iſt nur dort wirklich

vorhanden , wo man eins hat . Elück im Gemüt .

Nur im Frieden des Herzens , in der Ruhe

des Gewiſſens , in der Liebe zu Gott und den

Mitmenſchen , liegt das echte , das unvergängliche
Gold des wahren Glücks . Und das wünſcht der

Hausfreund vor allem einem jeden von ſeinen

treuen Freunden und Bekannten . Mit dieſem

Schatz ausgeſtattet , läßt er ſie getroſt ins neue

Jahr hinein gehen . Es kann ihnen kein ganz

ſchlechtes werden . Denn wer dieſes innerſte Glück

beſitzt , der bleibt ruhig auch in den wechſelnden

Geſchicken des Lebens . Muß er manches hingeben ,
woran ihm das Herz hängt , manches entbehren ,

was andere genießen , ſo hält er ſich an das , was

ihm geblieben iſt , und worum ihn vielleicht

— 2 — —
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mancher andere noch beneidet . Das wahre Herzens —
glück macht genügſam . Man hatin ſich einen

Reichtum ; der wiegt mehr als viele äußeren
Güter , die das Herz kalt laſſen . So zieht man

fröhlich ſeine Straße und wartet gefaßt auf das ,
was kommt .

das große Buch des

Jahres noch einmal in die Hand und

Der Hausfreund nimmt

neuen

Eine „ überſichtliche “ Geſchichte .

ir ſaßen beim 1 im Gebirgs —
Gaſthof . Ein Teil der Tiſchgef * war

der Anſicht , daß die Abſicht , heute den „ Drachen —

7 zu beſteigen, verſchoben werden müßte , da
Nebel die !Fernſicht beeinträchti 5 Die anderen

verſch loffen f dieſer 19 Sie wollten
die Partie mit Rückſicht auf die baldige Weiter —

reiſe ausführen und hofften mit Zuverſicht , daß
ſich das Wetter noch aufklären würde . Nach
Durchſicht meiner Rechnung , einer Überſicht
über den Beſtand meiner Reiſekaſſe und nach
Beſichtigung meiner Karte brach ich auf , mein

Gepäck unter Aufſicht des Wirtes zurücklaſſend
und ſtieg mit Vorſicht den Berg hinan , wozu
allerdinſs bei meiner Kurzſichtigkeit mehr
Umſicht gehörte , als ich angenommen hatte .
Bald klärte ſich indes das Wetter auf . Ein

Touriſt , der ſich mir angeſchloſſen hatte , erzählte
mir gerade , wie er mit Geldgeſchäften hinein —
gefallen ſei , weil er einem Schuldner gegenüber ,
der ſeinen Wechſel nach Sicht nicht bezahlen
konnte , zu viel Nachſicht geübt habe , aber in

Zukunft in dieſer vorſichtiger ſein
wollte . — Da huſchte plötzlich ein Sonnenſtrahl
uns übers Geſicht. Schon war die Schutzhütte
auf dem Gipfel in Sicht . In ein paar Minuten

wir oben angelangt und hatten jetzt die

herrlichſte Ausſicht .

Treffende Redensart .

Strolch , der Jemand einen Hundertmarkſchein
entreißt : „ Man muß auch den Schein meiden ! “

betrachtets von allen Seiten . Siehe , da zeigt
ſichs , daß die Ränder im Soni ienglanzſſchimmern
wie Gold . Das iſt ihm eine frohe Vokbedenutung .
Ein Gold glanz liegt auf den unbeſchriebenen
Blättern . Der kommt von der Sonne . So
wird alſo die Sonne auch im neuen Jahr leuchten
und des Hausfreunds Wunſch ſich erfüllen :

Glück zum Neuen Jahr !

Originelle Heirats⸗Annonce .

n einer alten Nummer der „Leipziger Zei —
tung “ findet ſich folgende Heirats - Annonce :

Ein junger , definitiv angeſtellter Geiſtlicher
vom Lande , der einige 27 Taler ſicheren
jährlichen Einkommens bezieht , ſucht eine Lebens —

gefährtin . Dieſelbe muß ſelbſtändig über ein

Vermögen von mindeſtens 4000 Talern verfügen ,
dieſen Beſitz obrigkeitlich beſcheinigen und
einen unverzins baren Vorſchuß von 300
Talern auf der Stelle vor der Heirat zahlen
können , in den zwanziger oder Anfangs dreißiger
Jahre ſein und dieſes Alter durch Geburts —

ſchein nachweiſen . Dabei aber darf ſie ihre
Eltern nicht mitbringen und hat nachzu —
weiſen , daß ſie evangeliſchen Glaubens iſt und

ſittlich gut fortwährend gelebt hat . Auch wird
von ihr ein durch einen Arzt zu beſcheinigender
Geſundheitszuſtand von Jugend auf verlangt .
Deoffallſge Adreſſen ſind à. L. postrestandeArmStl portofrei einzuſchicken . Reiſen kann
der Prediger nicht machen . — Hoffentlich iſt der

vorſichtige Herr zu einer Gattin gekommen ! So

ſpitztindige Forderungen ſtellen die heutigen
Heiratskandidaten nicht ; ſie begnügen ſich mit
—Geld !

Zeitgemäß .

„ Sieh ' da , alter Freund , Ihre Haare gehen
aber auch ſchon merklich aus ! “ — „ Ja , etwas ,
aber mein Sohn hat mir da ein ſehr gutes
Mittel empfohlen , das er vor Jahren benutzt hat ! “
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An das Chriſtkindlein .
Ein Brief ,

in kleines Mädchen ſteht auf den Zehen
vor einem Briefkaſten und wirft ein

Brieflein hinein . Das Dirnlein hat

großes Vertrauen zu der Reichspoſt :
die muß ja bekannt ſein im Himmel
und auf Erden und dahin alle Briefe
beſtellen .

Jawohl , die Poſt weiß alles . Freilich nur

auf Erden . Der Poſtmann im großen Gebäude

weiß : „ Himmelreich “ iſt eine Poſtſtation im

Großherzogtum Baden im Schwarzwald ; dahin

befördert er alſo den Brief , denn der Ort ſteht

darauf . Aber die Poſt iſt auch ſehr genau ,
ſie ſieht auf die Freimarke . Die Poſt iſt ein

Ungeheuer , das von Freimarken lebt . Und wenn

rechts oben in der Ecke ein leerer Fleck iſt , ſo

macht ſie ein grimmiges Geſicht und ſchreibt mit

dickem Blauſtift erzürnt „ 20 Pfg . “ hin . Da

ſiehts nun ganz blau aus bei dem , der den

Brief kriegt und Strafporto zahlen muß .

Der Poſtmann drinnen in der Amtsſtube ſah

oben rechts die leere Ecke auf dem Brieflein nach

dem Himmelreich , machte ein dickes 20 Pfg .
darauf , und dann ging das Brieflein ab .

Die Briefträger kennen alle Leute im ganzen
Ort . Aber wenn jemand gar nicht da iſt ? Ja ,
dann kennen ſie ihn freilich nicht .

Der Briefträger im Himmelreich guckte die

angekommenen Sachen an , es waren nur fünf .
Darunter war ein Brieflein , darauf ſtand von

einer Kinderhand die Adreſſe :

An

das Chriſtkindlein

im Himmelreich .

Er ſchüttelte den Kopf , denn ſeines Wiſſens

gab es kein Chriſtkindlein im Himmelreich . Aber

er ſteckte das kleine Brieflein doch in ſeine große

Taſche und dachte , er wolle doch im Dorf nach —

fragen ; am Ende ſei jetzt doch eine ſolche fremde

Perſon eingewandert , es ging ja auf die Weih —

nachtszeit zu . Er trug alſo das Brieflein im

Dorfe umher , aber kein Menſch wollte das

Chriſtkindlein ſein oder von einem ſolchen wiſſen .
Der alte Poppele hatte gehört : wenn auch eins

in einem Ort ſei , ſo ſage es das nicht . Kurzum ,

Hausfreund .

der es erreichte .

keiner wollte das Brieflein annehmen und noch
weniger 20 Pfg . Strafporto zahlen .

Alſo brachte der alte Briefbote das Brieflein

wieder zurück . Der Poſtexpeditor brummte ,

drückte einen Stempel drauf und kratzte etwas

mit der Feder dazu . Jetzt ſtand hinten auf dem

Brief : „ Himmelreich . Adreſſat hier unbekannt .

An das Chriſtkindlein .

Zurück . “ Dann kam ein Schnörkel , den konnte

nicht einmal ein Engel im Himmel leſen , ge —

ſchweige denn ein Menſch auf der Welt .

Am andern Tag machte der Herr Poſtdirektor
in ſeiner Amtsſtube ein ſehr feierliches Geſicht ; er

öffnete ein unbeſtellbares Poſtſtück , das Brieflein
an das Chriſtkindlein im Himmelreich . Er ſuchte

nach dem Namen des Abſenders , nahm ſich aber

pflichtſchuldigſt in acht , dabei etwas von dem

Inhalt des Schreibens zu leſen . Er machte dann

ein großes Siegel und ein kleines Plakat auf



„ Poſtamtlich
„ Zurück an die Ab

nberggaſſe 6 V. SStock

wurde wieder aus —

den Bruch .

geöffnet “
ſenderin

links . “

getragen .
In der

ſtand der

gegenüber .
in die Hand
Mädchen einem

einen Brief

und ich ſoll das

Darauf ſtand gedruckt :
Dann ſchrieb er :

Marie Reich , Grün

Und das Brieflein

Grünberggaſſe 67 V. Stock links

Briefträger einer jammernden Frau

Sie nahm das unfrankierte Brieflein

und weinte : „ Ach Gott , was das

für Sachen anſtellt ! Jetzt hat
ans Chriſtkindlein geſchrieben

Strafporto zahlen ! “ Der bleiche

E8

kranke Mann auf dem Bett hinten machte ein

unglückſeliges Geſicht . Der Briefträger zuckte
e Achſeln . „ Wart ' nur , wenn du heimkommſt

von der Schule , will ich dir deine Phantaſien
vertreiben ! “ drohte die energiſche Frau der ab —

weſenden Briefſchreiberin . Da wurde die halb —

geöffnete Türe vollends aufgemacht , eine hohe

Geſtalt im Pelzmantel trat ein — der Doktor .

Der hörte das Unglück , reichte dem Briefträger
20 Pfg . und ſagte : „Liebe F§Frau Reich , den Brief

will ich beſorgen . Aber ihr müßt mir 3 en ,
dem Kind keine Vomwürfe zu machen und nichts
von dem Brief zu ſagen . “ Dann trat er zu dem

Kranken , fühlte den Puls , maß die Ten mperatur , a
klopfte auf die Bruſt und nickte zufrieden .

Daheim gab der Arzt das Brieflein ſeiner “
Frau und ſagte , indem er ſich müde in ſeinen

Sorgenſtuhl ſetzte und eine Pfeife anzündete :
„ Lies mir ' s vor . “ Sie machte es auf und las :

Liebes Chriſtkindlein !

Weil es bald Weihnachten iſt und ich jetzt
auch ſchon ſchreiben kann , ſo will ich Dir auch
ein Brieſlein ſchicken . Gel. Du nimmſt mir ' s

nicht übel , wenn es nicht ſo ſchön geſchrieben iſt ?

Ich geh erſt in die zweite Klaſſe .
Nämlich , daß Duweißt , was wir uns 5Der Mutter ihr einziger Wunſch iſt , daß der

Vater wieder geſund wird — und das wünſcht ſich
der Vater auch .

Und ich wünſche mir ein Paar Handſchuhe,
daß man die Hände nicht verfriert ; es iſt ſo kalt

jetzt , und wenn ' s nicht zu viel iſt , noch eine

Federbüchſe
Unſer Großer , was der Gottfried iſt , wär

froh , wenn er eine Peitſche hätte .

Der Albert braucht ein Paar Stiefel , wenn ' s

möglich wär .

Der Chriſtian hätt '

aber ein Eſel ſoll lbilliger
ein Püpplein ; ſie iſt noch k

gar zu gern ein Pferd ,
Und das Annele

lein und ſpielt gern .

So , jetzt weißt Du alles . ' s iſt freilich

arg viel .

Ich hab ' aber niemand etwas geſagt ; das

darf man ja nicht . Und nun tu ich mein

Schreiben ſchließen und laß Dich vielmal grüßen
Gelt , Du verrätſt mich nicht ?

Marie Reich .

Wir wohnen Grünbergſtraße Nr . 67 im

fünften Stockwerk links . Aber Du mußt Dich
in acht nehmen , die letzte 8 iſt ſehr eng und

ſteil , und droben iſt ' s finſter , daß Du Dich nicht
anſtößt . “

Als die Frau Doktorin den Brief geleſen
Dieſer aber

das Brieflein

hatte , ſchaute ſie auf zu ihrem Mann .

ſagte bloß : „ Ich habe verſprochen ,

zu beſtellen . “

„ An mich? Da ſoll ich das Chriſtkindlein ſein ? “

Der Doktor nickte vergnügt .
Die Frau ſagte bedenklich : „ Ja , wenn wir

nur nicht ſelber ſieben Kinderlein hätten

„Ei, die müſſen Dir helfen . Und andere .

Ein Chriſtkindlein hat immer viele Engel , die

ihm zur Hand gehen . Du weißt ja . “
Die Frau lächelte . „ Es iſt wahr ; ſonſt

— wir ja nicht ſo viel helfen . Dein Dienſt
ls Armenarzt gibt uns mehr Gelegenheit , andere

zu unterſtützen als ſelber reich zu werden . “

Es kam , wie der Doktor geſagt hatte . Einige
Freundinnen , die das unbeſtellbare Brieflein ge—
leſen hatten , brachten allerlei Sachen , gewünſchte
und noch andere , und auch die Dokͤtorskinder

wetteiferten miteinander , dem Chriſtkindlein

Engelsdienſte zu tun . —

In der armen Familie , die wie zum Spott

Reich hieß , ſchien dieſes Jahr Weihnachten trüber

als je zu werden . Alle gingen niedergeſchlagen
und mit 12 Geſichtern umher , ſogar die

Kleinſten . Nur Mariele hob das braune Köpf

chen und ſchaute wie mit leuchtenden Augen in

die Zukunft . Sie hatte ein ſüßes Geheimnis .

Eins war aber eingetreten , was alle erfreute :

der Vater durfte zu Weihnachten aus dem

Bett gehen . Doch das ſchien auch die einzige
Weihnachtsfreude dieſes Jahr zu ſein . Aber

das Mariele ruhte nicht und ſagte , die Mutter

müſſe ein weißes Tuch auf den Tiſch legen ,
damit das Chriſtkind darauf beſcheren könne ,

wenn es komme .

„ Wenn es kommt, “

„ Es kommt

verſichtlich ,

feſt glaubte .

lächelte die Mutter trübe .

gewiß, “ ſagte die Kleine

verriet aber nicht , warum ſie ' s
zu⸗

ſo
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Aber was war das , als es draußen dämmerig
und in der Stube dunkel geworden war ? Da

klingelt es plötzlich vor der Türe , ein heller
Lichtſchimmer geht durch den Spalt , wo ſie ſchlecht
ſchließt , dann geht ſie auf , und die ganze Familie
im Dunkel der Stube ſchaut wie geblendet auf

die Herrlichkeit , die ſich da auftut . Ein Chriſt —
baum , angezündet mit vielen , vielen Kerzen ,
behangen mit allerlei ſchönen Sachen , erſcheint
unter der Türe , und dahinter das Chriſtkindlein ,
weiß gekleidet mit goldenem Haar , und hinter
ihm ein Knecht Ruprecht mit einem großen Sack ;
daraus packt er allerlei Dinge und legt ſie
auf den weißen Tiſch , und wunderbar , lauter

ſolche Sachen , wie ſie die Kinder ſich gewünſcht
hatten : eine Peitſche , ein Paar feſte Stiefel ,
ein Paar warme Handſchuhe , eine buntlackierte

Federbüchſe mit einem Bild dann ein

Pferd , ja ein wirkliches Pferd zum Schaukeln ,
und eine wunderſchöne Puppe . Dann kamen

noch Gutſele und 2 Flaſchen Wein für den Vater .

Alle ſtarrten erſtaunt den Baum und die

Letzte Heimkehr .

Müd ' zur Heimat kehrt ein Wandrer —

Lang her , daß er ſie verließ
Bettelnd ſitzt am Tor ein Andrer ,
Niemand ihn willkommen hieß .

Ach, wie fremd ſind ihm die Gaſſen —

Häuſer ſind und Menſchen neu —
Kann es immer noch nicht faſſen ,
Daß er in der Heimat ſei .

Will, bevor er weiter eilet
eine Scholle zu erſpäh ' n
orl, wo er ſo oft verweilet
etzt auch nicht vorübergehn14

2
S
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Und zum Friedhof lenkt den Schritt er :
Ja , den Weg , den weiß er noch
Ja , den Hügel kennt er wieder ,
Birgt ſein Liebſtes er ihm doch !

Hat am Grabe lang geträumet
Bis die Jugend neu erſtand
Hat den Torſchluß drob verſäumet
Bei dem Traum vom Heimatland

Andern Tags in aller Frühe
Man ihn tot am Hügel fand . . . .
Nun erſt nach des Wanderns Mühe
Ging er ein zum Heimatland Paul Krauſe

Gaben an , nur Mariele nahm alles wie ſelbſt
verſtändlich auf . — — — Ja , Ja , das Chriſt —
kindlein im Himmelreich und das Briefchen an

jenes ! Freundlich vertraut nickte es dem Chriſt —
kindlein zu . Das aber faßte Mariechens Hand
und ſagte mit feiner Stktimme : „ Dein Brieflein
iſt angekommen . “

Da erkannte die Mutter im Chriſtkindlein
Doktors und in dem Knecht

Ruprecht ſeinen Größten . Da kamen ihr die

Tränen in die Augen , und ſie bedankte ſich
mit vielen Worten beim Chriſtkindlein , und der

Vater nickte vom Seſſel her und ſagte : „ Heute
Abend heißen wir nicht nur Reich , heute ſind
wir auch reich . “ — — —

Als die zwei himmliſchen

ſchwunden waren , bückte ſich

ihr Töchterlein Marie und gab ihm einen Kuß

4 die Wange ; das war die Abbitte für die

hrfeige , die ſie für es vor 8 Tagen in der

50f gehabt wegen des unfrankierten Briefchens
an das Chriſtkindlein im Himmelreich .

die Alteſte des Herrn

Geſtalten ver —

die Mutter über

Auch was wert .

A. „ Herr Neumann iſt wohl ein ganz ſonder

barer Heiliger ? “ —

B. Na , ich kann Ihnen ſagen , der

Pulver erfunden !“
—

A. „ Nicht erfunden , meinen Sie ! “ —

B . „Nee, tatſächlich , doch erfunden —

nämlich ein neues Pudding Pulver ! “

hat das

* 2
Im Gegenteil .

Gattin ( keifend ) : jetzt um 12 Uhr

kommſt du nach Hauſe ? Da hört ja doch die

Gemütlichkeit auf ! “

Gatte : „ O nein , im Gegenteil , als ich auf —
brach , ging die richtie Gemütlichtkeit erſt los ! “

„ Was ,

Mildernd .
ſind wohl„ Na , Sie kleiner

997
chen⸗alch el

jäger , was ? Sonntag ſah ich Sie doch und gleich
nit dreien ! “ —

„ Na ja, gewiß , aber wirklich nur — Sonn —

tags jäger !
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D' Nachtwächter .
( Elſäſſer Mundart . )

' s iſch doch e nätte Zit gſit , wo d' r Nacht —
wächter mit Spieß un Latärn dur d ' Stroße un

d' Gaſſe vum Städtle R. im Elſaß g' wandert
iſch, fir d' Stunde az' riefe .

Horche , was ich eich will ſage :
D' Glock ' hat elfe g' ſchlage ,
Wohl in die Zwölf !

D' Nachtwächter .

So heere - n⸗i ne allewil noch ſinge , d' r güet
alt Vater Seiler , em braver Mann , wo trej ſi
Dienſcht g' macht hat , bis ' s nim gange⸗n- kiſch .
Un drno iſch ' r bol druf g' ſtorwe . Emol iſch ' m
e Stückel paſſiert , wo - n - ' r ſälte in ebberm ver —

zählt hat . Ich ha ' s vo mim Großvater , un

wohr iſch ' s G' ſchichtle , ſo wohr als d' r Kolumbus

Amerika entdeckt hat .

Anne 1865 iſch e güet Winle g' wachſe . Un

wo⸗n⸗ ' ſcho verjohre gſi iſch un fäderwiß un

bitterlächt un de Lit d' Kopf hat känne heiß
mache , do iſch am e Sonntig no nem Z' nachtäſſe
d' r Seiler meh züem Trinke ufg ' legt gſi als

ſunſcht . „ Worum loßt unſer Herrgott eſo ne

güets Trepfle wachſe , wenn m' r ' s nit ſüft ?“
hat ' r gſait , un no nem dritte Liter Neje iſch ne
vierter ku, ) un dä hat ' ro noch üsbloſe . ?) „Jetz
awer “ , hat d' r Seiler drno g' meint , „jetz iſch ' s
Zit fir z' geh ; ' s iſch zehne verbi , un d' r Kamerad
wird warte uf d' r Wachtſtub . “ Awer g' ſchwankt
iſch ' r, un wu - n - ' r prawiert , eb ' r ſi Liedle fir

um d' Elfe ka , do geht ' s halt nime . Un alles

fengt zditiolee ünt ſiees „ Ah ſaitir , „ I

ſtehtte Wage mit Sträuh dine , — —uf e halb
Stündel kumt ' s ame 65 g' wiß nit a, — — wie

wärs , wenn m' r “ — — —. Wie ' s gange hat ,

hat ' r nie känne verzähle , awer uf eimol iſch ' r
im Wage g' läge , wohrſchinlig g' rad ſo flink wie

ne Vogel vn Bli . Un zwei Saü ſin ſine Kame —

rade gſi , un die hän geknurrt un gegrunzt , awer
d' r Vater Seiler hat ſich nit ſteere lo . ) „ Nur
nit ſo wieſcht g' macht , Kinder “ , hat ' r dann und

wann brummt un witerſcht g' ſchlofe .
' s iſch e finſtre Nacht gſi , un wo d' r Saü —

händler üs ' m Wirtshüs kummt , lüegt er nit

lang un fahrt ab . Un unſer Nachtwächter liegt
im Wage , un kei Menſch bekümmert ſich um ne.
E g' mietlige Stund ſcho dürt d' Fahrt . Do

halt dir Füehrmann im e Dorf un trinkt ne

Scheppele . Vum Ahalte iſch d' r Seiler verwacht
un ribt ſich d' Aüge un weiß nit , was ' r dänke

ſoll . Awer in däre vornähme G' ſellſchaft hat ' s
im nim behagt . Stockfinſchter iſch ' s gſi wie im

e Sack , wo⸗n⸗ ' r üs ' m Wage krobelt . “) Er meint

natirlig nit anders , as ' r ſeigs ) in R. „Enfie “ ,
ſait ' r , „ ' s wird jetz allewil ſcho zwelfe ſi ; uf e

paar Minüte kummt ' s am e Sunntig nogar nit

a, m' r mache ' s desmol ohne Latärn un ohne
Spieß un gehn nohäré ) uf d' Wacht . D' Wält

wird jetz o nit grad zämmekeje, “ un ſine Pflicht
müeß me doch mache , os) wenn m' r e Dämpfle hat . “

Horche , was ich eich will ſage :
D' Glock ' hat zwelfe g' ſchlage ,
Wohl in die Eins !

) = gekommen , 2) S ausgetrunken , 3) laſſen ,
) auf Händen und Füßen kriechen , 3) S ſei ,
) S nachher , ' ) = zuſammenfallen , s) S auch .
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J ha halt doch eis z' viel trunke ,

In däne Gaſſe iſch ' s ' m doch komiſch vorku .

Nei , Seiler “ , hat ' r gſait , „ das derfſch doch nim

mache , dä weiſch jo nim , wo de d' heim biſch !

un noch dä

dumm Näwel do ! “

Do heert ' r üs ere Gaſſe ne Stimme

Horche , was ich eich will ſage :
D' Glock hat eis grad g' ſchlage ,
Wohl in die Zwei !

„ Was iſch das für einer ? “ meint d' r Seiler ,

„ich rief zwelfe un dä Dirmel ! ) eis ?“

Jetz ſinge ſe mitnander . Awer gli heert

d' Gmietligkeit uf ; denn ſie g' rote anenander .

„ Was welle ihr do ? “ rieft dä mit d' r Latärn ,

„ was briellſch dü zwelfe , wo ' s ſcho eis iſch ? Was

wit dü iwerhaüpt do ? “

Do wird ' s im Vater Seiler z' bunt , un d' r

Katz gehn d ' Hoor üs . rieft ' r und ſtellt

ſich ſo güet als meglig kerzegrad , „ was ich do

will ? Ich in meim Ort ? Nei , ich frog dich ,z
was dü do wit ! “ Un bum ! bum ! Do ſin

ſe hinterenander

7

dängle ? ) un gärwe ſich, aß
es e Jammer iſch. D' Läde fliege - n- uf , Zipfel —

M53271 .„ Was ?

) etwa Einfaltspinſel , prügeln , eigent —
lich Beſchlagen der Sichel .
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kappe un Nachtkappe zeige ſich, un üs de Gaſſe
kummt Hilf . Endlich bringt me ſe üsenander un

d' r Vater Seiler uf d' Wachtſtub , wu - n - ' r ſi

fataler Irrtum iſieht . Er bitt am Morge ſcheen
um Entſch uldigung un ſchlicht heim un verſpricht
ſich, aß ' m eſo ebbs nim derf paſſiere.

Blaue Aüge hat e jeder g' ha un an Bile ! )
hat ' s keim fähtt Das hätt nit grad viel

g' macht , awer d' r Nachtwächter vu H. hat im

Seiler droht , aß ' r ne dät vor ' s G' richt näh . “)
D' r Vater Seiler wandert e paar Täg druf

zue me bekannte Advekat in Kolmar , fir ne um

Rot z' froge . Un wils ) ſe mitnander ſchwätze ,
klopft ' s an d' r Türe — un wer kummt ine ? D' ' r

Nachtwächter vn H. mit ' m verbundene 1910Se muſchtere ſich wieſcht , un in beide kocht 8 .

Awer d' r Advekat iſch e verſtändiger Mann , wo

d' Sitüation gli 0858 Er ſetzt in beide

üsenander , aß kein bi däre Sach ebbs ka g' winne ,
ſe ſette ſich mitenander verſteh , wil nitt meh

ändere - n⸗iſch un jeder d' r Buckel voll biku heig . “)
Un ſo hän ' s beide Nachtwächter g' macht

Arm in Arm ſin ſe üſe in ' s Wirtshüs „ Züem

große Schoppe “ gange un hän ſich verſöhnt.
=Bälllen , während dem ,

) =bekommen habe .
nehmen , )

D' r Schnider un d ' Kütſche .
( Elſäſſer Mundart . )

85 Triwelhüſer vn Zebeberg iſch e famoſer

Schnider un e reſpäktawler mäßiger Mann .

Wenn ' r awer emol loskummt ab d' r Kette , ſo

bächert ' r , bis ' r nim weiß , wie - n⸗' r heißt . Do

iſc in d' r nächſchte Stadt emol e ſcheen Feſcht

gſi , un är hat mit ' m G' ſangverein mitg ' macht .
3' Nacht , wo me hat mieße an ' s Heimgeh dänke ,

iſch mi Tuwalhie g' ſtif gſi un hat e Dampf
g' ha Nummer eis . Wer ' m in d' Händ ku iſch ,

hat ' r verſchmutztt ) un hat vum Furtgeh
nit welle wiſſe .

Fi

hän ſine Frind ne Kütſche lo ku, ?) fir ne an d'

Iſebahn z' fiehre ;

＋ geküßt 2) = laſſen kommen .

Fir e g' mietliger fortz ' bringe ,

denn z' Füeß wär ' s nim gange .

Richt 75 ſetze ſi ne o dri . Während aß ſie awer

noch ihre Glaßer lär trinke , meint unſer Schnider ,

er ſeig im Omnibüs , wo d' Sitz natirlig uf d ' r
Site hat , un ſteht uf un ſetzt ſich anderſcht und

perzeltY ) üſe . D' Frind kumme un ſähn halt kei

Triwelhüſer meh . „ Wo iſch denn dd dumm

Kaib ? “ ſait einer , „i ha ne doch do ane

g' ſetzt un allei iſch ' r nit üſe ! “ — Un wo ſie ne

ſüeche , liegt ' r unter d' r Kütſche un ſchnarchelt

g' mietlig . D' Volle hän jo ihr Schutzängel ,
ſait me . Drno hän ſe ne halt wieder ufg ' lade ,
un kein iſch luſchtiger gſi as är .

1) anderwärts purzelt , porzelt fällt .
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Frau Venus .

Von Joſef Schicht .

ö „Freilich . Aber es verlohnt ſich wirklich , in

FI eber die gilbenden Kornfelder her ſchritt der Gegend ein wenig ſich umzuſehen . Hier , wo

I langſam und bedächtig eine dunkle das Hügelland beginnt , bietet ſich den

Geſtalt , der ein mittelgroßer , zottiger Abwechslung , weiter draußen iſt die La

N85 Hund voranlief . flach und ſehr ſonnig . Ein gottgeſegnetes

„ Da ſchau einmal , Weib, “ rief der lein Erde ! Wie ſchön das Korn ſteht

Huber ins Haus zurück, „ unſer neuer Herr „ Heuer ſind wir ' s zufrieden , ja . Beſchreien

Pfarrer kommt ! “ dürfen wirs freilich nicht , e' s kann noch immer

Neugierig ſteckte des Hubers beſſere Hälfte ein Wetter kommen , das uns alles wieder
den Kopf aus der Türe und lugte den Pfad zuſammenhaut . “
entlang . „ Nun , hoffen wir das Beſte . Sind das Ihre

„ O du mein ! “ ſagte ſie , „ das iſt ja noch ein Acker , Herr Huber ? “

gar junger Herr , der neue Hoch würdige!“ „ Nein , ſie gehören dem Nachbar , dem Has .

„ Laß es nur gut ſein “ , verſetzte ihr Mann , Die meinigen liegen weiter hinunter zu. Vorher

„ er ſchimpft ſo rechtſchaffen wie ein Alter ! Die kommen noch die Felder des Rab , des Katzer ,
letzte Predigt war ſchon danach . Aber recht
erbaulich iſt ſie geweſen , ja , recht auferbaulich .

Indeſſen näherte ſich der
—8 —

immer mehr
dem Hauſe . Als er auf Grußweite herangekommen
war , nahm der Huber achtungsvoll die Pfeife
aus dem Munde und bot dem geiſtlichen Herrn
einen ſchönen guten Abend . Ein gleiches tat auch
die Huberin . Der Hochwürdige dankte , blieb

ſtehen und ſah die beiden Leute an .

„ Herr Huber , nicht wahr ? “ fragte er freundlich .
„ Stimmt , Hochwürden , ich bin der Huber .

Haben Eure Hochwürden einen kleinen Spazier —
gang gemacht , ja ? Schön , ſchön — möchten Sie

nicht etwa ein wenig bei uns niederſitzen , Herr
Pfarrer ? Geh ' , Frau , hol ' noch einen Seſſel —“

„Jeſſas j a — Seſſel ! “ rief die Huberin , lief

zurück ins Haus und kehrte ſogleich mit zwei
Stühlen wieder , die ſie eilfertig unter der breiten ,

buſchigen Linde aufſtellte .
Der Pfarrer pfiff ſeinem Hund , der ſchon ein

Stück vorausgelaufen war , und nahm Platz .
ſind ſehr freundlich , Herr Huber , ich

danke Ihnen . — Fex , leg ' dich nieder ! Ich
habe da einen kleinen Rundgang um meinen

neuen Pfarrſprengel gemacht , um auch die Um —

gebung kennen zu lernen . Bis jetzt hat mir ' s

hiezu an Zeit gefehlt . Heute endlich entſchloß

ich mich dazu , aber nun haben meine Beine eben

genug .

„ Ich glaub ' s ja, Hochwürden . Recht gern .
Wenn man an das Sitzen gewöhnt iſt

„ Sie

des ee des Röſſel , des Hahn
„ Ei , da iſt ja bald das ganze Tierreich ver —

kreten

„Iſt eh ſo, Herr Pfarrer — iſt eh ſo ! Ja

ja ! Ha ha !

„ Wenn ſie einander nur gute Nachbarn ſind

nicht wahr ? Drum ſollten wir eigentlich nicht
über ſie lachen . “

„ Na , es tuts , Hochwürden . Wir kommen ſo

weit ganz gut miteinander aus . “

„ Nun alſo . Das iſt mir angenehm zu hören .
—Ich halte Sie doch nicht etwa von der Arbeit

ab , Herr Huber ? “

„ Aber , Gott , nein ! Jetzt haben wir Feier —
abend . Da iſt mirs recht angenehm , bei einer

Pfeife Tabak zu plaudern , und gar mit dem

Herrn Pfarrer ! Gelt , Nettl ? Ich hab ' nämlich

meinem Weib gerade erzählt von der Predigt —

weil ſie gar ſo viel ſchön war ſo recht auf

erbaulich , das tut unſeren Leuten gerade Not .

Denn der gottſelige frühere Herr Pfarrer war

halt ſchon ein alter Herr und zu gut für ſie . “

„ Brauchen ſie denn ſtärkere Töne ? “

„ Es kann zuweilen nicht ſchaden , namentlich

den jungen Leuten , die ſind halt mitunter ein

wenig übermütig . Schlecht iſt keiner , das will

ich damit ja nicht ſagen , aber gelegentlich muß
die Streu doch aufgebeutelt werden , damit ſie

ſehen : es iſt ernſt , — und dazu , glaub ich, wären

Hochwürden juſt der rechte Mann
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Und was iſt denn beſonders zu rügen ? Ich

kenne mich in den Ortsverhältniſſen natürlich

noch nicht ſo gut aus , und ſo wäre mirs recht

angenehm , wenn Sie , Herr Huber , mir da ein

klein wenig an die Hand gehen wollten . “

„ Warum denn nicht ? Aber Namen nenn ich

keinen ! “

„Das iſt nicht notl vendig . Mir genügen Tat

ſachen . Sind einige vielleicht locker im Glauben ? “

„ Na alſo das am Ende —“

Oder kommen Streitigkeiten vor ?

„Streitigkeiten ? Nein , damit iſt ' s vielleicht

auch nicht ſo arg ; höchſtens , daß ſie bei irgend

einem feſtlichen Anlaß zu raufen anfangen , das

dauert aber für gewöhnlich nicht lang , weil der —

jenige , der einmal die Hiebe aufgezählt hat , in

der Regel nachgibt

„Run
was denn ſonſt ? Sprechen Sie nur

ganz frei, ich werde Sie nicht verraten , Herr Huber

Nun , deswegen — das weiß ich ſchon

„ Kommen Diebſtähle vor ?

Nein , Hochwürden , das muß man ihnen

laſſen geſtohlen wird nichts . “

Nicht ? Na, das iſt mmerhin etwas

Ich hatte ſchon befürchtet , daß Sie mir in dieſer

Beziehung etwas mitzuteilen hätten . “

„ O nein , Alles , was recht iſt . Ehrlich ſind

ſie . In dieſer
Bufiche

kann man Keinem * 3

zur Laſt legen . Aber ſchauen Sie ſich einmal u
Herr Pfarrer ! “

„ Nun ? Geht dort nicht jemand ? “
„ Sehen Sie nur genau hin . “

„ Ich ſehe . Ja . Es ſind ihrer Zwei , nicht

wahr ? “

„ Freilich ſind es ihrer Zwei !
„Warum machen ſie dieſen Bogen , der Weg

führt doch hier vorüber ? “

„ Das iſt es eben , Hochwürden ! Da geht der

Weg, und ſie gehen drüben , treten den Kühen das

Futter nieder!“
„Wer iſt es denn ? “

Keinen Namen , Hochwürden ! Das hab ich

mir ja ausbedungen . “
„ Und warum gehen

ſie nicht hier ? — der Weg

iſt doch viel kürzer ! “

„ Darauf kommt es ihnen nicht an . Sie glauben

nämlich , wenn ſie drüben vorbeiſchleichen , hat

niemand auf ſie acht und iſt nicht imſtande , miit
Beſtimmtheit zu ſagen : das iſt Der und Der ! “

„ Und wohin gehen ſie ?“

„ Alle nach einer Richtung , Herr Pfarrer ! “

Ja , tun das andere auch ? ! “

174
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„ Aber freilich ! Am Ventſchbühel fängt doch

erſt der Wald an , es iſt ja ſonſt kein Gehölz in

der Nähe ! “

„ Ach ſo ! Ich verſtehe . “

„ Die ganzen verliebten Leute pilgern paar —

weis dorthin ! “

„ So ſo ! Wie heißt die Stelle ? ich habe Sie

nicht gut verſtanden . “

„Veutſchbühel , ſagen wir . “

„ Ventſchbühel ? Was iſt das für ein Wort ? '

„ Ja , genau weiß ichs wohl nicht . Bühel ,

nun das iſt ſo eine Art Hügel . “

über die Kornfelder her ſchritt langſam und bedächtig eine
dunkle Geſtalt

Ja , das verſtehe ich ſchon . Ich erinnere mich

auch an einen großen , ſtufenförmig aufgebauten

Hügel am Waldrand . “

as iſt eben der Ventſchbühel

ch hielt den Hügel für eine alte Schanze . “

„ Der Schullehrer ſagt , es ſei ein Erdwall ,

der noch von den alten Heiden herrühre , nach

der Schrift heißt er auch Hausberg . “

„ Ei da bringen ſie mich auf einen guten

Gedanken ! Jetzt wird mir gleich
155

Bedeutung
des Wortes klar ! Ventſch leitet ſich gew iß von

Venus her . Venus aber war die heidnifſche Göttin

der Liebe . “

„ Ja ja. Man erzählt ſich allerhand davon .

Aber es wird wohl das meiſte nicht war ſein . “

„ Gehen viele Paare zum Ventſchbühel , zum

Venusberg ?

77
„ D

N
„ Ich
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„ So ziemlich alle , die noch nicht eingeſegnet
ſind ; denn wer einmal getraut iſt , hat ein ſolches
Verſteckſpielen nicht mehr notwendig . “

„ Gut . Darüber läßt ſich reden .

W Predigt will ich —“

Da fällt die Huberin dem Geiſtlichen ins Wort :

„ Aber , Hochwürden , verraten ſie uns ja nicht ! “

In der

„ Ich habe es doch ſelbſt geſehen ! Fürchten
ſie nichts , liebe Frau!“

II .

„Roſel , noch eine Maß Bier , aber ſchenk
chriſtlich ein , der neue Pfarrer kanns einmal nicht
leiden , wenn die Leute heidniſch ſind und ihren

Nächſten gegenüber die ſnl dige Rückſih t vergeſſen ,
haſt gehört ? ! “

Mit dieſen Worten ſchwenkt der Reiter —Sepp
ſein Bierkrügel im Gemeindegaſthauſe am Sonn —

tag nach der Predigt . Ein Schwarm anderer

Burſchen , der eben herzutritt , umringt ihn ſogleich .
Auf dem Platze vor der Kirche herrſcht ein buntes

Treiben ; denn fortwährend ſtrömen neue Beter
aus der Kirche . Da und dort bilden ſich Gruppen ,
aber ſie löſen ſich gleich wieder auf . Der gewohnte
Sonntagsplauſch unterbleibt diesmal .

Erſt allmählich füllt ſich das Wirtshaus , die
Alten rücken zuſammen , die *3 die Weiber
und die Mädchen . Jede Gruppe hat ihren eigenen
Tiſch . Aber es will keine rechte Gemüt tlichkeit
aufkommen , ein bisher unbekanntes Mißbehagen
ſcheint die Leute 3 * zu halten . Ein Miß —
behagen , das Sepps lauter Zuruf nicht zu bannen

vermocht hatte .
Da ſchlägt er ungeduldig auf den Tiſch .
„ Na , Franzl , was iſt denn heut mit dir ?

Liegt dir die Predigt ſo hart im Magen ? “
Der Franzl rückt ſein Glas hin und her ,

ſchaut bald den , bald wieder jenen an , lächelt
verlegen und —ſchweigt .

„ Seid keine ſolche Duckmäuſer, “ murrt Sepp .
„ Rudl , red ' du ! “

Aber auch Rudl zieht es vor ,

verhalten .
„ Lauter Heiden ! 15 tet Sepp .

ſolche , die zum Ventſchbühel
„ Oho ! “ rufen die 85

damit nicht erwieſen ! “

73 Vorwurf möchte doch Keiner auf ſich
ſitzen laſſen .

„ Dann redet , ſonſt könnt ' man leicht glauben ,
die Predigt hätte euch gegolten ! “

Da gucken vom Tiſche der Mädchen verſtohlen
ein paar neugierige Augen herüber :

ſich ſtill zu

„ Lauter

lgewallfahrtet ſind ! “
zugleich . „ Das iſt

„ Wasas iſt denn los ? “

„ Ja ja , ſchaut nur , euch geht es auch an !

Jetzt könnt ihr leicht bußfertig tun , weil euch der

Herr Pfarrer einmal die Meinung geſagt hat —

ſeht ihr mich kann das nicht berühren , ich
weiß mich rein ! “

„ Biſt 5 ſchon ein alter mein lieber

* chaut gewiß keine an , denn wenn es

5 allein ankäm , du ließeſt dich wohl von
11

ig bitten ! “

„ Wer weiß es ! Höchſtens , wenn eine ſchier
recht ſauber und lebfriſch wär , dann könnt ich
mirs am Ende noch überlegen und Ja ſagen —“

Da neckt es vom Mädchentiſch herüber :
„ Nawart halt , bis eine kommt , der du taugſt ! “
Damit iſt die gute Laune wieder hergeſtellt .

Alles lacht und ſchwatzt durcheinander . Sepp
ſtopft ſein Pfeiflein , ſteckt es in Brand und bläſt
den Rauch in großen Wolken zur Decke .

„Wiſſen möcht ich nur, “ hebt er von neuem

an , „ wie denn der Pfarrer auf die Sach ' ver —
fallen iſt! Hat er einmal jemand am Ventſch —
bühel geſehen?oder iſt es ihm hinterbracht worden ?
— weiß der Teufel , woher er das hat ! Aber
das muß man ihm laſſen : eine ſolche Predigt
hört ſich gleich ganz anders an . Ja , der ver —

ſteht ' s 5Ein alter Bauer meint :

„ Mir war der alte Pfarrerel
ich frei ſagen — “

„ Ja , gelt , da haſt du bei der Predigt allemal

ſchlafen können , was ? — und das war dir gerade
recht ! “

Has ,

Soö,
auf di

keiner

lieber , das muß

„ Der hat ſich mehr an ' s Evangeli gehalten
„ Der jetzige geht vom Leben aus , und das

liegt uns näher . Haſt nicht bemerkt , wie ſie alle

ſind und Keiner ſich b0nO, er hat ſeine Sach ' gut gemacht . Das Gleichnis
mit 58 Frau Venus , das ſtimmt ! “

„Aber wir ſind doch keine Heiden ! “ äußert
ſich ein anderer .

„ Es hat noch kein Einziger was von der alten

Heidin , der Venus , geſehen , und jetzt auf einmal
ſollte ſie drinnen im Berg ſein und in den Nächten
ihren Umzug halten ? “ ruft ein Vierter .

„ Wahr iſt ' s! “ bekräftigt der Fünfte .
ſie auch noch nicht geſehen ! “

„ Nicht ? “ fragt Sepp .
„ Biſt du ihr etwa ſchon begegnet , weil du ſo

fragſt ? Du lieſt ja allerhand Zeug , vielleicht
weißt du

＋
Näheres von ihr , Sepp ? “

„ Könnte leicht ſein ! “ verſetzt dieſer . „ Könnte

„ Ich
hab '
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leicht ſein , daß ich mehr von ihr weiß , als ihr

alle miteinander ! “

Wieder ruft es vom Mädchentiſche herüber :

„ Mir ſcheint , der Sepp kennt ſich am Ventſch

lbeſonders gut aus ! “

3845 erklärt ein Graubart . „ich hab auch ſchon

viel erzählen hören von der Frau Venus . “

„ Wie ſchaut ſie denn aus , Sepp ? — Wann

biſt du ihr denn begegnet ? — Iſt ſie alt oder

jung ? “ fragen viele Stimmen durcheinander .

„üÜber dieſen Punkt gebe ich keine Auskunft, “

erwidert Sepp mit eiſerner Ruhe

„ Aha , er kneift aus ! “ lacht Rudl .

„ Das gibts nicht ! “ brummt Franzl , „ erzähl ,

erzähl ! Was weißt du von ihr , halt uns nicht

zum Narren ! “

„ Der Pfarrer hat euch geſagt , was ihr zu

wiſſen braucht , und das iſt genug.
2

„ Er weiß nämlich nichts, “ höhnt Rudl . „ Geh ,

Firmian , rede du ! “

Der Alte kraut ſich bedächtig hinter den Ohren :

„ Mir hat es mein Großvater erzählt — es

ſchon was dran — “

Wieder kichern die Dirndln .

Sepp raucht eifrig ſeine Pfeife weiter :

„ Es iſt doch merkwürdig , daß gerade die

Waldſchleicher ſo wenig von der Frau Venus

wiſſen ! “
Ein Dirndl ſpottet :
„ Nun , vielleicht weiß der Pfarrer mehr ! “

Sepp ſchlägt mit der Fauſt in die Luft :

„ Ich ſag euch nur ſoviel : ihr werdet nicht

eher glauben , als bis Einer der Frau Venus

gründlich ins Garn gegangen iſt , Einer ,

der ſichs gar nicht verſehen hätte — ſolchen

paſſiert das am allereheſten ! “

Einer ſpielt ſich auf den Mutigen hinaus :

„ So arg wirds doch nicht ſein ! “

— — nur ! “

Vielleicht ſindet Einer einen Beutel Geld —

nun und iſt ddas was Schlechtes ? “

„Mußt halt vorerſt ſuchen ! “

Der alte Firmian meint auch , ein Beutel

Geld wäre immerhin etwas Nützliches . Nach mehr i
verlange er nicht .

„ Geld ! Haha ! Daß ich nicht lach ! Da müß

Einer ſchon ein ausbündiges 3 haben ! Die
3 ſetzen bei dem Spaß ihr Gel d zu!

Das wär doch nicht übel ! “

„Nun, glauibſt du ' s vielleicht nicht ?“

„ Geh zu ! Die Frau Venus wird

lumpen laſſen ! “

if

ſich nicht
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Denkt nur

An was ? “

„ An das Andere ! “

An was für ein Anderes ? “

„ Von dem der Pfarrer gepredigt hat !

„ Hat er noch von was gepredigt ?

„ Aha ! Haſt ſchon wieder nicht aufefgepaßt
Dann geh nur weiter zum Ventſchbühel ! Wi irſt
es ſchon ſehen!“

Ich
8 ja nicht dort ! “

„Ei , da ſchau her ! Am Ende iſt gar Keiner

hingegangen!“
Da erhebt ſich ein Bauernburſche und ſagt

laut , damit alle es vernehmen :

„ Was redet ihr da ſo viel ! Das Einfachſte

iſt , wir überzeugen uns ſelber einmal , was denn

dort eigerntlich los iſt !“

„ Ja , ja, “ bekräftigen mehrere „ das wird wohl

das Geſcheidteſte ſein . “

„ Und wie wollt ihr denn das machen ? “

„ Wir rotten uns zuſammen in einer mond

hellen Nacht , gehen hin , und da wird ſich ja zeigen

was an der Sache Wahres 5

„Freilich, “ entgegnete Sepp , die Frau Venus

wird euch gleich aufwarten , weyn ihr kommt !

Sie wird ſchon dort ſtehen und ſagen : 8 da

ſind ja meine lieben Dörfler , grüß eue ) Gott

kommt nur herein ! Ja macht es nur ſol Dumm

genug ſeid ihr dazu ! “

Franzl erklärt , es müſſe etwas unternommen

werden ; die Gemüter ſeien
10

erregt , daß man der

Sache auf den Grund gehen müſſe . Geſchehe

dies , auf welche Art immer . Da man jetzt —

ſo ſchön beiſammen ſitze , wäre die beſte Gel egenheit

geboten , ſchlüſſig zu werden . Er glaube ſelbſt ,

daß nur ein Einzelner etwas ausrichten würde ,

es käme nur darauf an , den richtigen Mann zu

immer an das Andere !
9

9

finden .

ihn nur ! “ meint Sepp .

„ Du höhnſt uns lange gut ! Wir wollen

ſehen , 3 es dort gibt , nicht wahr ? Ob die

Frau Venus wirklich da iſt oder nicht ! “

„ Aber , im ganzen Ort geht ſie herum , daß

ihr ' s nur wißt ! Es ſind doch alle wie beſeſſen !

Mitten unter euch iſt ſie !

Das iſt nicht möglich !
es , ſie zu ſuchen ?“

Keine Antwort .

Du , Franzle„ Ich nich

„ Wer alſo ? Du , Rudl ? “

„ Ich ſuch nicht !

1.

Alſo , wer unternimmt
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Schämt euch ! mal
getraut

ſich
Keiner ! Ja , auf mi r dem
Spuck nicht auf die iner

Freilich muß einer

alle einig .
Nun , wer geh

Tiefes Schweigen . Einige ſuchen ih

legenheit im Bierkrug zu ertränken , die

machen es en allmählich nach . Melden mag
ſich niemand

Franzl ſchlägt vor , das Los entſcheiden zu
laſſen .

Der alte Firmian ſagt , das wäre eine Schande ;
die jungen Leute ſeien doch ſonſt nicht fei ig, er

begreife nicht , warum ſich jetzt Keiner zu einem
mannhaften Gang entſchließen wolle .

„JJa , und wenn uns dann etwa der Teufel
holt ! “ ruft einer .

„ Der Ferdl war ſonſt immer der Mutigſte , er
iſt auch ſonſt ein ganz feſcher Kerl ; ich mein halt ,
dem würde ſich die Frau Venus am eheſten

zeigen !
Aber Ferdl ſpringt ſchon auf :

„ Ja , warum denn gerade mir ! “

Der Ferdl iſt der Rechte ! “ rufen die Üb —

rigen , froh , endlich einen mit der leidigen Sendung
bedenken zu können .

„ Ferdl , du biſt es ! Du mußt gehen ! “

—geh aber

„Hilft alles nichts ! Du mußt , du biſt ge —
wählt! Der Ferdl gäbtl.

Alle ſtim Wan zu :
„ Ja , der Ferdl iſt der Rechte ! “
So drängen ſie ihm trotz ſeines Widerſtrebens

den Gang auf .

Noch bedenkt

Blick hinüber

fragenden ,
Mit

ſchluß :

Gut

haben !

um

bühel !

„ Wacker , Ferdl ! Das iſt eine Rede ! Und am

Sonntag erzählſt du , was dir begegnet iſt ! Sollſt
dafür freie Zeche haben !

III .

Der Samſtag Abend iſt da . Ferdl hat wäh
rend der Woche — Nacken ſtolz erhoben getragen ,
und keine iſchliche Seele merkt , wie wenig

er einen

langen ,

wirft

einen

er ſich . Noch

zum Mädchentiſch ,

zaghaften Blick .

einem Male faßt er einen jähen Ent —

ihr ſollt mich nicht umſonſt gewählt
Ich gehe ! Nächſten Samſtag iſt Vollmond

die Mitternacht bin ich beim Ventſch —

mei

heiter ihm eigentlich zu Mut iſt . Wenn jemand
ihn fragt , ob er nicht doch ein bißchen Angſt
verſpüre , wirft er den Arm in die Luft und

meint : „ Ich nicht ! “ Daß die Aufmerkſamkeit

ganzen Dorfes nun auf ihn gerichtet iſt ,

ſchmeichelt ihm ſichtlich , im übrigen aber wünſcht
er 08 den Sonntag mit Ungeduld herbei , dies

bloß wegen der ihm in Ausſicht geſtellten
freien Zeche , als vielmehr , weil dann jede Ge —

— Aubereftanden wäre . Das aber hater ſich

im Stillen geſchworen : an ſeine Veuusſuche ſollten

ſie denken und mit Schaudern bis ins neunte

Glied erzählen , wie viel die Zeche des Ferdl gekoſtet
habe ! Zu Bettlern trinken will er ſie ! O, er

wird es ihnen ſchon zeigen !
Weils aber am Ende doch nicht ſchaden kann ,

wenn er ſich gegen den Teufelsſpuk gehörig
wappnet , hat er der Veſper beigewohnt und an —

dächtig für das Heil ſeiner Seele gebetet . Auch

beim Schulmeiſter , der für einen ernſthaften und

erfahrenen Mann gilt , hat er ſich Rats geholt
und von ihm mancherlei erfahren , was ihm bei

ſeinem nächtlichen Beginnen nur von Nutzen ſein

kann . Der Schullehrer mußte dem Ferdl haar —

klein und umſtändlich die ganze Geſchichte von

der Frau Venus erzählen , bis der Burſche ſich
genügend 34 fühlte , ihr mannhaft gegenüber —

zutreten . Da er aber dem Lehrer doch nicht ſo

ganz traute , verſchwieg er ihm, zu was Ende er

das ganze Zeug wiſſen wolle .

Ehe Ferdl ſich auf den Weg begab ,
er noch einmal genau das , was über

Venus im Volke umgeht .
Sie ſoll eine ſchöne , wunderſchöne Frau ſein

in allen Teufelskünſten erfahren . Durch ihre

ewige Jugend und Schönheit macht ſie Jeden

der ihr begegnet , kirre ; ſie lockt ihn näher und

immer näher und ſtachelt ſeine Verblendung durch

allerlei Schätze , die ſie ihm weiſt . So erſcheint

ſie am Eingang ihrer Höhle , ſtrahlend vor Glanz
und Huld . Und wer ihr folgt , den führt ſie zu

ſich in den Berg ,. . . der Eingang fällt zu , und er

bleibt ihr verf fallen auf immerdar .

Ferdl dentt: das wäre alles recht ſchön , bis

aufs Drinnenbleiben . Eine Nacht bei ihr im

Berge ſein hätte manches für
ſich

wenigſtens
wüßte er , wie es drinnen ausſieht , und vielleicht

8 ſie doch mit ſich unterhandeln ; denn auf

ipaar Goldſtücke mehr oder weniger käme es
8 ſo reichen Frau gewiß nicht an . Aber

am Morgen ſollte ſie ihn doch wieder entlaſſen ;
wenn ihr Umgang danach wäre , könne er ja ge —

legentlich wiederkommen —aber ſtändig bei i

überlegte
die Frau



zu bleiben , iſt dem Ferdl doch des Guten zu

viel ; er iſt ja ſonſt eine viel zu beſcheidene

Natur , als daß nach ſolchem Überfluß ſein

Trachten ſtünde .

Während der ganzen Woche hat ſein

Gehirn daran gearbeitet , ſich einen leidlicher

Plan zurechtzulegen . Sein Lebtag hat Ferdl

nicht ſo viel nachgedacht , als in dieſen letzten Tagen .

Er iſt ſich eben vollkommen klar darüber , was

auf dem Spiele ſteht . Wenn ſich die Sache nur

mindeſtens ſo weit regeln ließe , daß er heil daraus

hervorginge , ohne dabei des Angenehmen entraten

zu müſſen !

Da im letzten Augenblick ſtellt ſich ihm

ein Gedanke ein, der Sieg verheißt . Ja ja , es

iſt nicht anders möglich , dem Ferdl hält die Frau

Venus doch nicht Stand , ſie wird an ihm ihren

Meiſter finden !

Er wird , wenn ſie erſcheint , ihr folgen bis

zum Eingang . Den einen Fuß tut er in die

Höhle , den andern aber läßt er hübſch draußen

man muß auf den Rückzug bedacht ſein ! Nun

wird ſie locken — wird bitten , ſchmeicheln , ver —

ſprechen , und dies wird für ihn der Augenblick

ſein , wo er mit ihr regelrecht zu unterhandeln

anhebt . Sollte ſie nicht nachgeben und darauf

verharren , daß er vollends in den eintrete

gut , ſo wird er ſich auch hiezu verſtehen . Die

Geſchmeide und Edelſteine liegen wohl ohnehin

frei umher , denn , iſt dies nicht der Fall , geht der

Ferdl nicht hinein — keinen Schritt ! Er traut

nicht weiter , als er —ht . Iſt er aber einmal

drinnen , ſo ſteckt er fleißig ein . Warum nicht ,

wenn genug da iſt ?! Und ſind die Taſchen ge —

füllt , dann bedankt ſich höflich und ſagt : So ,

jetzt wären wir fertig , jetzt geh ' n wir wieder !

Da wird ſie nun wohl ungeduldig werden
ſchreien : „ Nein Ferdl , du bleibſt da ! “ Hilft i
nichts ! Sie muß ihn freigeben ,denn der Jerdl
der iſt gar ein Feiner , er kennt ſich aus im

Verkehr mit dergleichen Weſen , er ruft nur :
„ Alle guten Geiſter loben Gott , den Herrn ! “

und geſchehen iſt ' s ! Da verliert ſie alle Macht , und

er ſchleicht davon . Mit den Schätzen natürlich !

Mein Gott , immer kann der Menſch nicht ehrlich
ſein !

Das iſt ſein Plan .
Mit höher ſchlagendem Herzen tritt eine halbe

Stunde vor Mitternacht der Burſche ſeinen Gang an

Über dem Dorfe ſteht voll und klar der
Mond . Sein ſanftes Licht gleitet weit über die

Felder hin , beſtrahlt die Dächer und Mauern

und taucht alles in eine Helle , daß man eine

erregtes
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Silbermünze am Boden funkeln ſehen müßte .

Jedes Steinchen am Weg , jeder Grasbüſchel iſt

wahrnehmbar , und vor dem Dorfbrunnen glitzern

die Waſſerlachen im webenden Mondlicht . Ernſt

und ſchweigſam ſteht die Kirche da. Das Mond —

licht ſtrahlt in den Turm , Ferdl ſieht die Glocken

darin hängen , die er als Bube oft genu zeläutet

wenig bange iſt ihm doch und er

wiederholt ſich immer wieder den Spruch von den

guten Geiſtern , damit er ihn nur ja nicht ver

gäße . Das wäre eine ſchöne Beſcherung , wenn

ſich der Berg für immer hinter ihm ſchlöſſe !

hat . Ein

Eine Geſtalt ſteht vor ihm

Wegen der Trennung von den Kameraden wär ' s am

Ende nicht , er würde ſchließlich ſogar die Zeche

r verſchmerzen , auf die er ſich ſchon ſo ſehr gefreut
hat . Nur ein Gedanke fällt ihm ſchwer aufs

Herz . Er wagt nicht ihn auszudenken .

Übrigens — warum nicht ? ! Was berechtigt

ihn zu irgendwelcher Hoffnung ? — Dummheiten !

Alles Dummheiten ! ſagt er ſich ſtill . Er war

ein Narr , wenn er an etwas glaubte , das ſich

ihm gar nicht verhieß .

Und er trottet weiter .

Beim letzten Hauſe des Dorfes hat er ſich

zu melden . Dort wohnt Sepp , der darüber zu

wachen hat , ob Ferdl auch wirklich ſeine Sendung

erfülle . Die Kameraden mochten ihm in dieſer

Hinſicht doch nicht ſo ohne Weiteres vertrauen .

Venusſucher bei dem HauſeAls der wackere

anlangt , ſteht Sepp ſchon draußen .
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„ Na ,

„ Ja .
„ Alſo geh nur weiter ,

biſt du da , Ferdl ? “

es iſt bald Mitternacht .
Der Mond ſteht heut Nacht ſchön da , ich kann

dich mit den Augen verfolgen bis hin . Glück

zu, Ferdl! Sollteſt du in einer Stunde nicht

zurück ſein , ſo ich halt nachſchaun . “
„Iſt mir recht . B' hüt Gott derweil ! “

B' hüt dich Gott ! “

Und Ferdl geht den Steig , der ſich ein wenig
nach aufwärts wendet , gemach hinan . Auf halbem
Weg wendet er ſich um , zu ſehen , ob Sepp ihn
auch wirklich beobachte . Ja , er ſteht inmitten der

Straße und blickt ihm unverwandt nach . Ein

Entrinnen iſt alſo ausgeſchloſſen .
Die Bruſt des Burſchen arbeitet gewaltig —

Vor ſeiner Seele erwacht das Bild einer wunder —

holden Frau in Gewanden , die eitel Silber ſind .
In ihrem güldenen Haar erſtrahlt ein Diadem ,
wie ſeine Augen dergleichen noch nie geſchaut .
Sie geht nicht , ſie gleitet — ſchwebt . Keine

Blume , keinen winzigen Grashalm knickt ihr Fuß .
Und ihre Augen , Augen von einem Glanz und
einer Tiefe , daß ihm ganz wehe wird , wenn er

ſie anblickt , ruhen unverweilt auf ihm. Eine
Angſt quillt auf in ihm : Er wird ſein

Sprüchlein vergefſen! Und wenn er es auch be —

hält , ſo kann er es doch nicht ausſprechen , nicht
vor ihr , die mit ihrem milden , ſilbernen Glanz
ſein Denken ſo demütigt , daß er jeden Augen —
blick vor ſie hinſinken zu müſſen glaubt . Und

ſein Sinnen hatte ſich erkühnt , zu hoffen , daß
er von ihren Schätzen nehmen würde ! — Sie

. zu lächeln , zu winken —ihre Hand iſt
ſo helle , ſo wunderzart — aus ihren Augen
frahlt und lleuchtet es — — —

„ Da haſt mich , Frau Venus —! “

Als Ferdl wieder aufblickt , erſchrickt er über

ſeine Gedanken . Das war ſie ja gar nicht , das
war ja bloß Einbildung , ein Spiel ſeiner Sinne !

Noch ein paar Schritte , und er hat den Ventſch —
bühel vor ſich . Die Nacht iſt ſo klar , daß er
bereits die terraſſenförmige Geſtaltung des Hügels
wahrnimmt . Ja , ganz deutlich : die erſte Stufe ,
darüber die zweite , endlich die dritte . Aus dem

Hintergrunde ſchattet das Wäldchen . Aber ſo
ſcharf er auch hinſpäht , von der Frau Venus
will ſich nichts zeigen . Der Hügel weiſt nicht
den kleinſten Spalt .

Schon fürchtet er , umſonſt gekommen zu ſein
und hält ſtill .

Was ihm die Phantaſie vorgeſpiegelt hat ,
war ja ſo reizend , ſo unvergleichlich geweſen ,

daß er keinen höheren Wunſch mehr kennt , als
ihr , der leibhaftigen Frau Venus , zu begegnen .
Was kümmert es ihn , ob ſie Heidin iſt oder

nicht , er ſieht nur das Reine und Holde .
Ein ungewohntes Bangen überkommt ihn da :

wenn er vielleicht doch nicht der Rechte wäre ! Er

begehrt das Außergewöhnliche und haftet am

Gemeinen ! Um das Gold war ihm zu tun ge⸗
weſen ! “ . . . Ferdl , was biſt du für ein erbärmlicher
Wicht! .. . . Er kommt ſich in dieſem Augenblick ſo
niedrig , ſo ſchmutzig vor , daß er am liebſten da —

vonlaufen und im Geheimen inbrünſtig um die
Gnade werben möchte , des Anblicks der Göttlichen
würdig zu werden . Allein , ihn bindet das Ver —

ſprechen . Und gerade jetzt iſt es ihm klar ge —
worden , daß nur 3 des Hohen teilhaftig
werden kann , der es mit reiner Seele ſucht .

Mit einem Mal ſchrickt er 155
Was war das für ein Geräuſch ?
Wie ein Wühlen und Scharren hat es ge—

klungen !
Kalter Schauer überläuft ihn . Er ſteht wie

feſtgebannt .
Da iſt es ſchon wieder ſtill .
Mit hochklopfendem Herzen ſchleicht er die

Wänes des Hügels ab .

Da ſcharrt es wieder .

Von neuem hält er ſtill und lauſcht , bis

das Geräuſch wieder verſtummt .
Nun läuft er um den Hügel herum .
Da fällt eine Haue zu Boden , und eine Ge

ſtalt jagt an ihm vorbei ins Gehölz .
„ Das war der Firmian ! “ murmelt Ferdl .

„ Er hat nach Schätzen gegraben . “
Schweigend ſteht er da und ſtarrt in die

Richtung , nach we
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der Alte davongeeilt iſt .
Hoch über den Bergen und Hügeln ſteht der

Mond und gießt wie aus ſilberner Schale die Milch —
flut ſeines Lichtes über die Erde .

Der Burſche ſchickt ſich an , den Bühel hinab —

zuſteigen .
Da — —

Ein leiſer ,
„ Ferdl ! “
Aus dem Walde klang es und mit ſo za —

gender Sanftheit , daß dem Burſchen 5 Atem

ſtockt . Aber er ſieht nichts , wie ſehr ſich ſeine

Augen auch mühen mögen . Firmian — es

nicht geweſen ſein , nein , es war eine Frauenſtimme .
Eine Aufregung bemächtigt ſich ſeiner , die ihn
unfähig macht , auch nur einen Laut von ſich zu
geben . Zögernd und voll tiefer Beklommenheit
blickt er raſch zur Erde nieder , um zu ſehen , ob

ganz leiſer Ruf :
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ſie ſich nicht etwa öffne . Leiſe ſtampft er mit

dem Fuße auf . Aber der Bühel gibt nicht nach .
Und dennoch ! Die Stimme ! Die Stimme ! Kein

Zweifel , ſie iſt in ſeiner Nähe , ſie beobachtet ihn
—er hat ihren Ruf gehört !

Langſam ſteigt Ferdl den Abhang wieder

hinab . Es leidet ihn nicht länger oben , der Boden

ſcheint nachgerade unter ſeinen Fußen zu brennen .

Wenn es vielleicht doch nur Täuſchung war !

Aber das iſt ja nicht möglich , er hat den

Ruf ſo deutlich gehört !
Er wendet ſich um .

Nichts zu ſehen !

Vor ihm liegt die Haue , die Firmian von

ſich geſchleudert hat . Ferdl bückt ſich , um ſie vom

Boden aufzuheben , da — — hört er — es —

hinter ſich, — wie es —näherſchleicht
Er ſpringt auf .
„ Ferdl ! “
Eine Geſtalt ſteht vor ihm .

Geſtalt .
Die Haue entfällt ſeinen Händen .
„ Ferdl ! “
Es iſt die Stimme von früher . Aber die

Frau Venus —? ! Wo iſt das ſilberne Ge

wand — ?

„Ferdl , beruhige dich, ich bins —“

Er atmet auf und traut ſeinen Augen nicht .

„Ich , die Lenerl vom Gruber —ſei nicht
bös — aber —“

Du biſt es !

kommſt du her ? ! “
Und er reißt das Mädchen ſtürmiſch an ſeine

Bruſt .

Sie verbirgt ihr Geſicht

„ Sei nicht bös , Ferdl — wenn 1 dir immer

ausgewichen bin — aber ehevor
ich

dich der

Frau Venus geb' , nehm ich dich leber ſelber —

mußt nicht bös ſein — ich hãttꝰ halt eesd
ſamer ſein ſollen gegen dicht⸗

Tenerl ! gutes , liebes Lenerl !

Sie wagt noch immer nicht , ihn anzuſehen .
Er ergreift ihre Hände und preßt ſie innig .

„ Schau , Lenerl , warum haſt du mich dann

o lang zum Narren gehalten , ich hätt mich jetzt

leibhaftig der Frau Venus verſchrieben —“

„Ja, und das hab ' ich ſo gefürchtet , drum bin

ich“ ja gekommen , damit keine Dummheit
machſtt , Ferdl — ich hab geſehen , daß du wirklich

hergch en willſt , und das hat mir eine ſolche Angſt
st —ich kann gar nicht ſagen, wie — “

„ Haſt du ſchon lange gewartet ?“

Eine weibliche

Jeſſas ! die Lenerl ! Wie

14

„ Über eine Stund . Aber das macht ja

nichts — “

„ Nein , ſo eine unverhoffte Freud ! “
„Ferdl , ich fürchte nur — “

„ Geh , — fürchteſt du dich denn ,

ja doch bei dir , Lenerl —
„ Am Ende khätteſt du doch die Venus lieber

gehabt —

„ Geh zu! Bin froh , daß ich dich hab ' ! “

Und er gibt ihr wie trunken den erſten Kuß .

„ Dann laß uns aber gehen , Ferdl , das iſt

ſo ein ſchauerlicher Ort ! “

„ Aber , Lenerl , wirſt dich doch nicht mehr

fürchten ! “
„ Gehen wir , ich bitt dich , gehn wir — man

kann nicht wiſſen , ob ſie nicht doch noch kommt —

Warum haſt du denn auch den Gang über —

nommen ! Das war nicht ſchön von dir , Ferdl . “

„ Sag mir , was ich hätte machen ſollen ! Du

warſt immer ſo ſcheu mir gegenüber —! Ich
hab ' dich noch angeſchaut , im Wirtshaus ,

als davon die Rede war , daß ich hergehen ſollte
du aber haſt , ohne dich zu 5 mich in einem

fort angeſtarrt . Nur ein ganz klein wenig hätteſt du

zu nicken brauchen — und ſie hätten umſonſt
gedrängt . Aber weil du dich gar nicht gerührt

haſt , hab ' ich gedacht : jetzt iſt mir alles Eins !

und bin gegangen . Du ſchauſt mich ja gar

nicht an , Lenerl ; was iſt denn das ? “

„ Da , Ferdl , ich ſchäm ' mich jetzt ſo — ich

hätte eigentlich doch nicht kommen lolen —weil

—weil es doch ſo ausſieht , als wär ' ich dir nach —

e
„ Laß dich nicht auslachen ! Haſt du mich denn

nicht lang genug zappeln laſſen , wie ? ! “

„ Glaubſt du nicht , daß ſie noch
könnte ? “

„ Wer ? “

„ Nun , die Venus . “

Die Venus ? Aber nein ! “

Da ruft eine derbe , fröhliche Stimme da —

zwiſchen :
„ Macht keine Geſchichten ! Sie iſt eh da ! “

Das Paar fährt erſchreckt auseinander .

Da Ferdl in der Geſtalt aber den Sepp
erkennt , faßt er ſich ſogleich wieder :

„ Na , Sepp , du ſch auſt
—8—

zwar nicht danach

aus , als ob du die Frau Venus wärſt ! “
„ Das iſt auch gar nicht notwendig . Aber d

iſt ſie. Gerade zuvor hab ' ich ' s ſchnalzen gehort,
und das iſt allemal ihr ſicheres Zeichen. “

Lenerl verſucht , errötend auszureißen . Ferdl

gibt ſie jedoch nicht frei . „ Bleib nur da , Lenerl ,

ich bin

kommen
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über kurz od verkündet ja ſo wie ſo der

Pfarrer von der Kanzel , daß wir beide ein Paa
en wollen , gelt ?

„ Da kann ich mich gleich als erſter , der Glück

wünſcht , einſtellen ! “ lacht Sepp wieder .

ich meins von Herzen . Erzähl ' nur morgen im

Wirtshaus dein Erlebnis , Ferdl ; kannſt ruhig

ſagen , die Frau Venus gehe noch immer um

und denke nicht daran , ſo bald ihr Treiben ein —

zuſtellen — führ dich als Beiſpiel an ! Und trink

nur auch wacker dazu , die Zeche müſſen trotzdem

die anderen bezahlen , weil du ja doch hierher

gegangen biſt . Bei deiner Hochzeit kannſt du ſie

ja wieder ſchadlos halten .

„ Gut . Ich bin ' s zufrieden .

Hauptſpaß ſein ! “

„ So , jetzt geh ich aber . Bin ja bloß ge —
kommen , um nachzuſchauen , ob du noch lebſt und

geſund biſt . Nun , ſo viel mich däucht , läßt dein

Befinden nichts zu wünſchen übrig ! “

IV

Es iſt am Sonntag nach der Predigt .
Im Wirtshaus herrſcht reges Treiben . Alle

jungen Leute ſind verſammelt , um aus Ferdls

Mund den Bericht über die vergangene Nacht

entgegenzunehmen . Sepp war ſchon am frühen

Morgen um Mitteilungen beſtürmt worden ; doch

er hat nichts verraten . Nur ſo viel war ihm
anzumerken , daß dem Ferdl etwas ganz Selt —

ſames begegnet ſein müſſe .
Alle haben ſich eingefunden , nur die Haupt —

beteiligten fehlen noch .

Rudl poltert ſchon vor Ungeduld :
Wo ſteckt denn der Ferdl ! Uns ſo lange

warten zu laſſen ! Der Sepp iſt auch noch nicht

da , mir ſcheint , die tun uns das mit Abſicht ! Das

ganze Bier wird uns warm inzwiſchen ! “
„ Er wird halt lang aufgeblieben ſein die

Nacht, “ tröſtet Franzl — „ undſo ſchläft er ſich

vorerſt aus . “

Endlich erſcheint Sepp und wird mit lautem

Zuruf begrüßt . Aber er läßt kein Wort aus ſich
herauslocken , mögen ſie nun fordernoder ſchmeicheln .

Ernſt , bedächtig , ſetzt er ſeinen Stock in die Ecke

und ſchaut weder nach rechts noch nach links .

Mit gedankenvoller Miene ſetzt er ſich an den Tiſch .

„ Alſo , was ſoll denn das Geheimtun , ſeid

keine ſolchen Mucker ! Wo iſt der Ferdl ! “ beginnt
Rudl . „ Die Frag ' wird Einem doch wohl ver —

laubt ſein ! “

Sepp ſieht ihn an :

„ Warum denn nicht ? Frag zu ! “

)el laug

werde

Nun

Das wird ein

11reundlich und gib Antwort

Fader Kerl ! Biſt ein

„ Neugierig ſeid ihr nicht

will ein Einſehen haben

meint Fr) a,

was geſehen
Rann ſchon p trocken z

Eine Weile es e

„ Wir müſſen für den Ferdl einen Platz frei

laſſen, “ mahnt Rudl .

„ Rückt ein wenig auseinander !

Das iſt zu wenig, “ erklärt

„ Oho ! Iſt er ſo dick geworden über Nacht ? “

„ Laßt nur mehr Platz frei !

Oder bringt er vielleicht

Venus mit ?

„ Man kann das

„ Geh , lüg nicht ! “

„ So was gibt ' s nicht ! “

auch Franzl .
Da tut ſich die Türe auf ,

herein .

Ein Lärm bricht los , daß Keiner mehr das

Wort des Nachbars zu verſtehen vermag , alle

umringen und beſtürmen ihn . Sepp winkt mit

der Hand :

„ Erſt laßt ihn niederſitzen ! “
Und Ferdl ſetzt ſich.

„ Alſo wie wars ? Haſt du ſie geſehen ? —

Wie ſchaut ſie aus ? Biſt gewiß umſonſt hin —

gegangen ! Erzähl ! Erzähl ! “ ſchallen die

Stimmen durcheinander . Ferdl hält ſich die

Ohren zu .
„ Schreit doch nicht ſo ; wenn alle zugleich

fragen , kann ich nicht antworten . “

„ Erzähl , wie es hergegangen iſt ! “ drängt Rudl .

„ Nein , das dauert uns zu lang ! “ bemerkt

ein anderer . „ Er ſoll gleich ſagen , ob er wen

getroffen hat oder nicht ! Erzählen kann er

ſpäter ! “
„ Ja “ , meint ein Dritter , „ dasſelb ' glaub ' ich

auch . Zuerſt nur das Eine , erzählen kann er

ſpäter !

„ Meinetwegen , ſo ſoll er vorerſt nur ſagen —“

Ob überhaupt was los war ? “

„ Nun “ ergreift unter lautloſer

„dieſe Frage kann ich

SoySeſ

gar die Frau

nicht wiſſen . “

bekräftigt nunmehr

und Ferdl tritt

Stille Ferdl
das Wort , ruhigen Ge —

wiſſens mit Ja beantworten . “

„ Wirklich ? “
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mir ' s doch gleich gedacht

Franzl wendet ſich an Sepf

„ Aha ! W 43 Recht Ut D

haſt uns a

Nimmſt d

„ Nichts nehm' ich zurück itgegnete Sepf
AN * ſgſſ 8 Pi8„ Der Ferdl ſoll weiter ruft Rudl

NIIASUI 54„ Ja ! Erzähl ! Erzähl

Aber Ferdl wiegt nachdenklich den Kopf

„ Ich darf nichts aus freien Stücken

plaudern denn ein Verſpreck bindet mick

„ Was ? Du haſt ein Verſpreck eb

müſſen ? Ein Verſprechen gar ?

Ja
10

„ Und du darfſt uns nichts verraten ? “

„ Nicht alles ! “

Dann ſag ' uns

verraten darfſt ! “

Da müßt

wenigſtens , was du uns

mich fragen . “
„ Geh , mach keine Umſtände ! “ lockt Franzl ,

ſie iſt ja nicht da . Was kann ſie dir denn anhaben ?

Übrigens , ich glaub ' dir nicht — mir ſcheint ,

lügſt uns an ! “

„Freilich lügt er!“ rufen nun auch die Übrigen .
8zirſt du gleich herausrücken , du Schelm du ! “

„Ich hab ' wirklich ein Verſprechen abgeben
müſſen —“

„ Aber was liegt denn daran , wenn du uns

erzählſt —“

„Ich darf nicht . Es wird eine Zeit kommen ,

die euch über alles völlige Klarheit bringt . “
Dann erzählſt du ' s ja doch ! “

„ Ich nicht . “

„ Ja , wer denn ſonſt ? “

Der Herr Pfarrer . “
„ Wer ? “

Da lachen einige derb auf

„ Der Herr Pfarrer ! “ „ Ja ſag' nur

Nun erhebt ſich Sepp und erklärt laut und

feierlich :

„Seht ihr , daß doch ich recht behalten habe ?

Die Frau Venus lebt , ſie hält noch immer ihren

ſtillen Umzug und lockt die jungen Leute an ,

ihr mögt euchs nur nicht eingeſtehen . Jetzt hat ſie
den Ferdl eingefangen , demnächſt holt ſie ſich einen

andern , es entgeht ihr keiner ſo bald ! Ja wohl ,

gebt nur acht , was Euch der Pfarrer in ein

Paar Wochen von der Kanzel herab verkünden

wird ! Der arme Ferdl iſt ganz arglos für euch

zum Bühel gegangen — und jetzt iſt ' s geſchehen
um ihn , was wird aber noch mit denen werden ,

1 IAKFT Htuiind vorſätzlich hinſchl
2Eine ga Zeche müßt ihr dem F§

tel Kerl hat viele ausge

5 ich un ch nicht

p ind wir

wenn erſt auch ſein

gutes Wörtel einlegen r Fr

Venus und uns zu Gaſt lädt . Denn zu
ei

lleemal auch ein frö hlicher Schmaus!

ul icht ein ohrenbetäubendes Gelächter los

Ja, heiratet er vielleicht gar ? “

Nun erhebt ſich Sepp und erklärt laut und feierlich

„ Freilich , und daran ſeid ihr mit eurer Frau

Venus ſchuld ! Schaut ihn an iſt es nicht ſchade

um ſo einen friſchen Burſchen , he ? ! “

Alle ſind darin einig : es iſt wirklich ſchade !

„ Ja , aber , das iſt doch nicht die Frau Venus ? “

„Sei ſ1till, 3 das iſt ſie, “ fährt Sepp
2 u haſt nach dem Schatz gegraben , und der

Ferdl 15 ihn ggefunden . Die Frau Venus lebt ,

ich ſag ' euchs wieder , wir ſehen ſie zwar nicht ,

aber wir gewahren ihr Walten . Gott gäb' , daß

ſie ' s mit uns nicht ſchlimmer meint , als mit ihm
denn mitunter tut ſie den Leuten auch was ab
ſichtlich . O ja . Iſt alles ſchon vorgekommen !

„ Der Pfarrer hat ganz anders geſagt in ſeiner

Predigt ! “
„ Du biſt ein Dickſchädel , Firmian . Warum

greifſt du nur das Wort auf und nicht auch den
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Sinn ? Der Pfarrer hat doch nur ein Gleichnis

gebraucht , ihr aber habt ſeine Predigt wörtlich

genommen ! “ Da ſchlägt Rudl mit der Fauſt

hart den Tiſch :

Daß ihr ' s nur wißt : von jetzt an —“

„ Was haſt du denn, Rudl?“
Wenn das ſo gefährlich iſt - nein !

jetzt an ſieht mich kein Menſch mehr beim Ventſch —

— Pnrf

Das
17¹

bühel ! Beiſpiel des Ferdl will ich mir

merken !

Wie alt iſt die Schreibfeder ?

3 lich iſt unſere heutige Stahlfeder , die wir

zum Schreiben benutzen , aus —Vogelfeder
entſtanden . Alte Leute erinnern ſich noch der

Zeiten , da man aus der Gänſepoſe die Schreib —
feder ſelbſt ſchnitt ; außer der Gänſefeder ſind
aber auch ſolche vom Pelikan , dem Schwan

Pfau ꝛc. im Gebrauch geweſen . Vorher benutzte

man zum Schreiben ein Rohr . Es iſt nun nicht

zu ermitteln geweſen , wer zuerſt die geſchnittene

Schreibfeder angewandt hat und auch nicht , wann

ſie zuerſt benutzt worden iſt .

Die lateiniſchen Schriftſteller gebrauchen die

Ausdrücke calamus ( Rohr ) und penna ( Feder )

nicht ſo ſtreng unterſchieden , daß man daraus

ſchließen könnte , wann der Gebrauch der penng

aufgekommen wäre . Man kann daher nicht mit

Sicherheit behaupten , ob mit penna bei den

römiſchen Dichtern Juvenal und Horaz ſchon die

Schreibfeder , oder ganz allgemein das Schreib

gerät gemeint iſt . Ebenſo iſt das Bildnis des

griechiſchen Philoſophen Ariſtoteles , welches ſich in

einer Wiener ft findet unnd auf welchem

der Gelehrte eine Se hrribfeder führt , kein Beweis ;

denn die Zeichnung iſt erſt 1457 entſtanden , die

Feder alſo vermutlich aus der Phantaſie des

Zeichners beigefügt . In einer Geſchichte Kon —

ſtantins erzählt der unbekannt gebliebene Ver

den wir alsfaſſer , daß der Kaiſer Theodorich ,
Dietrich von Bern kennen , des Schreibens ſoweit

unkundig geweſen ſei , daß er nicht einmal die

Regierungsbeſchl üſſe habe unterzeichnen können

Er habe deshalb eine Schablone mit den betreffen⸗

— Buch auf die Urkunden gelegt und die

Aaſriſſe * uchſtaben mit einer penna nachge —

zogen bwo 1 ·hier ausdrücklich das Wort penna
— — iſt , 3 wir heute nicht mehr zu

ſagen , ob Theodorich nicht einen Griffel oder

ein Schreibrohr geführt hat .

Die erſte ſichere Nachricht von der Vogel —
feder finden wir in den „ Origines “ des Biſchof
Iſidor von Sevilla , der 636 geſtorben iſt .

Dieſer ſagt ausdrücklich , daß die Geräte des

Schreibers das Rohr und die Feder ſeien und

erklärt das Rohr als vom Baume ſtammend ,
die Feder vom Vogel . Ein etwas ſpäteres
Zeugnis für die Schreibfeder iſt das lateiniſche

Gedicht des Sachſen Aldhelmus , des erſten

Sachſen , der lateiniſch geſchrieben und die

lateiniſche Dichtkunſt ſeinen Landsleuten bekannt

gegeben hat . Die betreffenden Verſe ſind über —

ſchrieben „ De penna scriptoria “ , und der Dichter

ſpricht darin von den Federn der Kropfgans .

Unter Karl dem Großen iſt die Feder , be—

ſonders durch Alkuin , weiter bekannt geworden ,
jedoch hat ſich daneben die Schreibröhre bis in

das 16 . Jahrhundert gehalten . Wenigſter ns ſch ickte

damals ( 1520 ) Pirkheimer ! ) an Reuchlin ? ) außer
Papier , einem Federmeſſer und —
auch eine Schreibröhre , die angeblich bequemer

zum Schreiben ſein ſollte .

Woher die Feder aber gekommen iſt , wird

ſich kaum jemals feſtſtellen laſſen . Im alten

Rom hat man ſie jedenfalls nicht gekannt , denn

noch der römiſche Gelehrte Plinius beſchreibt

zwar das Schreibrohr ſehr ausführlich , aber nicht

die Feder , und die Vermutung , die man an

eine ſehr alte Handſchrift römiſchen Urſprunges
knüpft , daß ſie mit einer Feder hergeſtellt ſei , iſt

eben nur eine Vermutung . Der Zufall dürfte
auch hier zu einer Erfindung verholfen haben ,

die wir heute alle benutzen , ohne zu wiſſen ,

woher wir ſie haben . 83

) Berühmter Nürnberger Ratsherr , geb . 1470 zu
Eichſtätt .

2) Humaniſt , geb . 1445 zu Pforzheim .
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Abraham a Santa Clar :

m 1. Dezember 1909 ſind 200 Jahre verfloſſen ,

daß nen à Santa Clara , mit

ſeinem urſprünglichen Namen Ulrich Megerle ,

der geiſtreich e Kanzelprediger ,der humoriſtiſche

äußerſt fruchtbare Erbauungsſchriftſteller , zu Wien

geſtorben iſt .

Da wohl nur wenige Leſer etwas von dem

Leben , den Werken und der Eigenart Abrahams

zu ſchreiben , wiſſen , will der Hausfreund ihnen

etwas über ihn berichten und eine ſprachlich er —

neuerte Probe aus ſeinem Hauptwerk „ Judas der

Erzſchelm “ und zwar etwas über den „unglücklichen

Eheſtand “ anfügen .
Ulrich Megerle iſt

geboren am 4. Juni
1642 zu Kreenhein —⸗

ſtetten , zwei Stunden

von Meßkirch , im badi —

ſchen Seekreis . Er war

das achte Kind des leib —

eigenen Gaſtwirts Mat —

häus Megerle . Nachdem
er in ſeinem Geburtsort

und in Meßkirch den

erſten Unterricht erhal —
ten , beſuchte er das

Gymnaſium bei den

Jeſuiten in Ingolſtadt
bis 1659 und bei den

Benediktinern in Salz —
burg bis 1662 . Von da

ab begab er ſich
Wien , wo er unter dem

Namen a

Santa Clara in den

Auguſtiner⸗ Barfüßer⸗ ⸗

Orden Aufnahme fand . 1666

Wien die Prieſterweihe und begann

bahn als Kanzelredner in dem Kloſter

Stern zu Taxa bei Augsburg .
kehr nach Wien zeichnete

empfing er zu

ſeine Lauf⸗
Maria⸗

Nach
ſeiner Rück⸗

ſich Abraham durch
ſeine „ wunderbarliche und angenehme Redeart “

bald in dem Grade aus , daß ihn Kaiſer Leopold J.,

der ihn in der Auguſtinerhofkirche oft predigen
hörte , 1677 zum „ Hofprediger “ ernannte . 1682

nahm er ſeinen Aufenthalt zu Graz , predigte aber ,

wie ſchon früher , ſo in 08 folgenden Jahren auch
in anderen Stadten und Klöſtern Oſterreichs . 1689

kehrte er nach Wien zurück , nachdem er 1688 in Rom

geweſen war . 1692 wurde er zum Definitor der

Ordensprovinz ernannt . Außer einer Menge von

Hausfreund .

Predigten und dem ſchon erwähnten „ Judas “

ſchrieb er die Erbauungsſchriften „ Merks Wien “ ,

„ Auf , auf ihr Chriſten “ , „ Abrahamiſche Lauber —

hütt “ , „ Große Todtenbrüderſchaft “ u. a.

mallen dieſen Werken , denen nicht der ernſte

Untergrund , die Abſicht ſittlich zu beſſern fehlt ,

ſucht Abraham durch den komiſchen Effekt die Auf —

merkſamkeit des Leſers zu feſſeln . Ein luſtiges Wort —

ſpiel und Gleichnis jagt in ſeiner Darſtellung das

andere . Eine Menge von Fabeln und Anekdoten ſind

eingeſtreut . Mit ſicherem Blick greift 3 —

ſtets die lächerliche Seite der menſchlichen Ver —

hältniſſe heraus und

erweiſt ſich als ſeltener

Beobachter . Er ſpricht
die Sprache des Volkes

und ſcheut als Kind ſeiner
Zeit nicht vor mancher

Derbheit und manchem
„ſaftigen Witz “ zurück ,
der heute anſtößig er⸗

ſcheinen könnte .

In ſeiner Darſtel —

lung verfällt er häufig
aufs Reimen , ſo wenn

er z. B. von den Wienern

ſagt , „ſie ſollten nicht
ſo viel ſaufen , raufen ,
freſſen und ſich ver —

meſſen , ſich äußerlich

putzen und mit unrech —⸗

tem Gut die Hände be —

ſchmutzen , faullenzen und

fuchsſchwänzen , lügen
und trügen , prahlen und

ihre Schulden nicht be⸗

zahlen, ſpielen und ihre Untergebenen trillen , in den

Tag hinein leben und den Armen nichts geben ! “

über den unglücklichen Eheſtand .

Es gibt ſo viel unbeſonnene
Wenn man vom Eheſtand redet , ſpitzen ſie die

Ohren wie der Shimmel, — Haberſack

ſchütteln ſieht; es ſchlägt ihnen der Puls , als

wollt er auf der Poſt reiten , wenn nur die ge —

ringſte Meldung von der Hochzeit geſchieht ; es

dünkt ihnen , als ſei in dem Eheſtand ein lauterer

Himmel ! O Lümmel ! Es iſt weit gefehlt , es

iſt nur ſo der bloße
—. —

es iſt nichts darin

zu finden , zu gründen als trübes Wafſer , d. i.

Betrübniſſe und Widerwärtigkeit
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Der Eheſtand iſt ein Baum ,w der all —

mächtige Gott ſelbſt gepflanzt hat . Dieſer Baum

grünet dermaßen lieblich , breitet ſeine Zweige alſo

aus , daß er den Menſchen faſt die Augen , und

mit den Augen das Gemüt auf Magnetart an —

ziehet , derenthalben eine ſo große Menge zu
dieſem Baum eilet und ihn umfaßt . Aber

chaut ein wenig , Weltmenſchen , wie dieſer

Baum beſchaffen , und ihr werdet ſpüren , daß er

voller Kreuz hängt .
Die ungereumten ifraelitiſchen Maulaffen ſind

eine Zeit lang überdrüſſig geworden des ſüßen
Mannas oder Himmelbrots , in welchem doch aller

Saft und alle Kraft war ; ja , ſie haben noch

darüber dem Moſes üble
Mäuler angehängt , den

ſanftmütigen Mann mit Läſterworten angetaſtet
und ihm unverſchämt ins Geſicht geſagt , ſie wünſch —

ten , daß ſie noch in Agypten wären , bei den Zwie —
beln ; ſolche würden ihnen tauſendmal beſſer ſchmek —
ken : O ihr undankbaren Geſellen , —ſollten euch die

Zwiebeln angenehmer ſein als das lieblich Manna ?

. Sag an , du mürriſches Geſinde , wo die meiſten

Zwiebeln anzutreffen ſind , vielleicht in Agypten ?
Ihr Zwiebelmäuler müßt wiſſen , daß in

dem Eheſtand die meiſten zu finden ſind ; allda

ohne Zweifel gibts Zwiebel ohne Zahl : wie

„zwiebelt “ nicht mancher ſein armes Weib ? wie

„zwiebelt “ nicht manche ihren Mann , wie „zwiebelt “
nicht oft einer ſeine Kinder uſw . Es gibt mit

einem Wort hierin Zwiebeln ohne Ende ; Leiden

ohne Zahl , Elend ohne Maß , —in der Küche ,
Stube und Kammer findet man oft lauter Jammer !

Der heilige Petrus befand ſich einſt in der

Stadt Joppe und betete . Während des Gebetes

geriet er in eine Verzückung , und es wurde ihm

gezeigt ein ſeltſames Gericht . Er nahm nämlich
wahr , wie ein großes leinenes Tuch mit 4 Zipfeln
vom Himmel zu ihm herabgelaſſen wurde , und

als er in es mit Fleiß hineinſchaute , merkte er ,

daß ſowohl gehende Tiere , als auch fliegende und

kriechende , ſo Schlangen , Ottern , Blindſchleichen ,
darin waren . Er hörte dabei eine Stimme vom

Himmel , die ihm befahl aufzuſtehen , alles dies

zu ſchlachten und zu eſſen . Aber Petrus ſchüttelt
hiezu den Kopf und ſagt : Herr , das laß ich
wohl ſein , denn niemals wird etwas unreines in

meinen Mund kommen .

Ich weiß zwar , daß dieſe Geſchichte die dem

Petrus begegnet iſt , voller Geheimniſſe war , und

daß viele ſchöne Ausdeutungen von den heiligen
Lehrern daraus gezogen werden . Ich aber ſag es

den Eheleuten , daß ſie gar oft ſolche Biſſen , welche

Petrus ſich geweigert hat zu eſſen , ſchlucken müſſen :

Wieoft muß er Galgen - ⸗Vogel , plumper Eſel , fau —
ler Hund , harter Büffel , ungeſchickter Gimpel uſw .

ſchlucken . Wie oft muß ſie Beſtie , Krott , Diebs —

vieh Iaiftige Schlang , Teufelsaas uſw . ſchlucken !
Darum —die Eheleut müſſen gute Zähne

baben . denn gar oft müſſen ſie etwas verbeißen .
Die Eheleut müſſen einen guten Magen haben ,

denn ſie müſſen gar viel harte Brocken ſchlucken .
Die Eheleut müſſen eine 5 Leber haben , denn
es kriecht ihnen gar oft etwas darüber . Die

Eheleut müſſen gute Füße haben , denn es drückt
der Schuh gar vielfältig . Mit einem Wort ,
Geduld iſt die erſte Hausſteuer , die die Eheleute
haben müſſen . . .

Unter anderm iſt in dem Eheſtand nicht ein

geringes Kreuz ein böſes Weib . In der neuen
Welt iſt eine Inſel mit Namen Ceiba , wo ſo
dicke Bäume wachſen , daß einen allein 14 Männer
mit ausgeſpannten Armen kaum umfaſſen können .
Aus einem ſolchen Baum könnte man ein großes
Kreuz zimmern , aber ein böſes Weib iſt noch
ein viel größeres Kreuz . Es iſt beſſer , ſagt
die heilige Schrift , es iſt beſſer in der Wüſte

wohnen , als bei einem zänkiſchen , zornigen Weib .
Es iſt beſſer , in der Wüſte ſich aufhalten bei

giftigen B aſilisken, bei grauſamen Amphhibien ,
bei wilden Salamandern , bei blutgierigen Tigern ,
Löwen , Bären und Wölfen , als bei einem böſen
Weib . Ein böſes Weib iſt ein Schiffbruch ihres
Mannes , iſt ein ſteter Wetterhahn im Haus , iſt

eine übel lautende Klapperbüchſe , 4 ein Blaſebalg
des feurigen Zornes , iſt ein Ziehpflaſter des

Geldbeutels , iſt ein Maultier , das 4. — armen
Mann zutot beißt , iſt eine Quartierſtube aller

Bosheit , iſt ein Stammwappen , in dem ein

zänkiſcher Hundskopf iſt , iſt ein übler Sauerampfer ,
iſt ein ewiges , blas mich an “ , iſt eine Kommiſſärin
der drei Furien , iſt das letzte Geſetzel im Vater —

unſer : Erlöſe uns von allen Übeln , iſt ein

hölliſcher Brennſpiegel , iſt der Fröhl ichkeit Kehraus,
iſt ein ſtets ſummendes Weſpenneſt , iſt des Vul —

kans Beißzang , iſt ein immerwährendes Igelfeſt ,
iſt ein Jahrmarkt der Zankwörter , iſt , iſt , iſt , iſt ,
daß man ' s gar nicht alles beſchreiben kann . . .

O Elend , —da gibts ſaubere Apollonien , die

ihren Männern die Zähne zeigen , da gibts ſaubere
Lucien , die ihren Männern ſelbſt die Augen aus —

kratzen , da gibts ſaubere Magdalenen , die , anſtatt
der Füße , dem Mann den Kopf waſchen , da

gibts ſaubere Cäcilien , die anſtatt der Orgeln den

Mann ſelbſt den ganzen Tag anpfeifen . . . .
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Der Bär .

Humoriſtiſche Erzählung von C. Palffy .

6 ie Bewohner des Dorfes Zwiking

0 trugen ſeit einigen Tagen die Naſen

9 himmelhoch .
Es war eben keine Kleinigkeit ſich in

fürſtlichem Glanze zu ſonnen ! Die

7 guten Zwikinger betrachteten ſich jetzt als

4 die wichtigſten und vornehmſten Menſchen

des ganzen Reiches .

Und warum ? . . Der allgemein verehrte

Landesfürſt hatte in Zwiking das kleine Jagd —

ſchlößchen mit den umliegenden Wäldern gekauft .
Und dies war für unſere Dörfler von ein —

ſchneidender Bedeutung !
Der Name Zwiking , bis jetzt ganz unbekannt ,

kam in die Zeitungen , in denen viel von dem

Zwikinger Jagdſchloß des Landesfürſten ge —

ſprochen wurde . Fremde Gäſte des Fürſten ,
hieß es weiter , würden hier weilen , Sommer —
friſchler würden ihre Ferien in dem nun be⸗
kannten , waldumſäumten Dorfe verbringen . Mit

einem Worte : Zwiking war mit einem Schlage

aus ſeiner Weltvergeſſenheit emporgetaucht und

ging jetzt einer ſtrahlenden Zukunft entgegen !

Fremde Fürſtlichkeiten , reiche Städter . . hurra !

Der Bürgermeiſter Zwikings ſah ſchon ſeine Ge —

meinderäte mit großen Silbertalern als Rock —

knöpfen daherſtolzieren und wühlte bereits , in

Gedanken ſchmunzelnd , in den tiefſten Tiefen der

wohlgefüllten Gemeindekaſſe . . . das würde ein

Leben werden ! . . . . Indeſſen trieben im Jagd —

ſchloß bereits die Maler und Tapezierer ihr

Unweſen und richteten alles aufs prächtigſte her .

Hatte doch die fürſtliche Hoheit beſchloſſen ihr

neueſtes Jagdrevier ſofort zu beſichtigen und

in Begleitung eines befreundeten Machthabers

einige feiſte Böcke dort zu ſchießen .

Das Jagdſchloß lag ungefähr eine halbe
Stunde außerhalb Zwikings . Eine ziemlich gut

erhaltene Waldſtraße führte von dem Dorfe dahin .
Die Fürſtlichkeiten ſollten bereits in einigen

Tagen eintreffen .

Und heute , an einem herrlichen , ſonnigen

Herbſttag , ſtand der Bürgermeiſter Balthaſar

Klepp mit aufgekrempelten Armeln auf ſeiner

großen Waldwieſe und mähte mit den Knechten

das letzte Gras .

Aber der Herr Bürgermeiſter war gar nicht

gut aufgelegt .
Mitten durch das hochſtehende Wieſengras

zog ſich ein Streifen vollſtändig niedergebrochener
Halme . Es hatte ſich alſo jemand hier einen

Weg durch die Wieſe gebahnt .
Und das verdroß unſeren Bürgermeiſter ſehr .

Die hohe , ſaftige Wieſe war ſein Stolz , aber

der Neid ſeines Angrenzers , des Großbauern

Teger , der mit dem Bürgermeiſter ſtets auf

dem Kriegfuß ſtand . . . und nun ſchien ſich da

jemand das Vergnügen gemacht zu haben , die

Wieſe als Spazierweg zu benützen . „ Das is

ein Feldfrevel ! “ brummte der Bürgermeiſter

zornig ; denn nichts konnte ihn ſo ärgern , als

wenn Fremde durch ſeine geheiligten Wieſen

und Felder gingen . Da verſtand der Herr

Bürgermeiſter keinen Spaß . Als faſt die halbe

Wieſe gemäht war , erſchien am oberen Waldes —

ſaum ein Mann in hübſcher Jägerkleidung , der

jetzt ganz gemütlich die Wieſe zu durchqueren

begann .
Dem Bürgermeiſter wurde es ganz heiß .

So eine Frechheit ! . . Mitten durch die Wieſe !

„ Da is kein Weg ! “ ſchrie er darum mit vollſter

Stimmentfaltung . Der Fremde ſchien nichts zu

hören oder er wollte nichts hören . . . gelaſſen
ſchritt er weiter . Jetzt wurde es aber dem Bürger —

meiſter Klepp zu bunt .

Mit einigen Sätzen ſtand er neben dem

Frevler .
„ Haben Sie net gehört ? “ ſchnaubte er wütend

„hier is kein Weg ! Gehen Sie ſofort ' raus ,

ſonſt werd ' ich grob ! “
Der Fremde lächelte nur ſpöttiſch . „ Nicht ſo

aufgeregt , mein Beſter ! Sie ſcheinen nicht zu

wiſſen , wen Sie vor ſich haben ! “

„ Das is alles ein ! s ! Das is da mein

Grund und Boden ! Ich laß mir net meine

Wieſen zerſtampfen . . alſo raus ! Da bin ich
der Herr ! “

„ Schreien Sie nicht ſo , mein Beſter ! Ich
bin der Kammerdiener der Herzoglichen Hoheit ,

haben Sie mal Reſpekt ! “

„ Reſpekt ? Sonſt nix ? “ höhnte der Bürger —
meiſter . . „ Das is meine Wieſe und . . “

„ Und man hat mir geſagt , daß man hier

durchgehen könne . . . ich gehe immer durch die
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das iſt der kürzeſte Wec

jetzt Gottdefohlen⸗
„ Oho ! Herr Kammerdiener ! Haben Sie ' s

net ſo eilig ! Wer hat ſich unterſtanden Ihnen
zu ſagen , daß man da durch d' Wieſen gehen
darf ? “

Der Kammerdiener

von oben bis unten .

„ Sie .. Sie Bauer Sie ! Den Ton ver

bitte ich mir ! Der Großbauer Teger hat geſagt ,
daß man hier mal ganz ruhig durch die Wieſe
gehen kann ! “

Sol Das wird ja immer beſſer !

Alſo der Teger ſteckt wieder einmal dahinter !
Na ſchön ! . . Aber jetzt weiß der Herr Kammer —

diener von mir , daß man da net durch darf ,
und er wird gleich rausgehen , ſonſt zeig ich
den Herrn Kammerdiener noch wegen Feld —
frevels an ! “ ſagte Balthaſar Klepp mit wut —

zitternder Stimme .

„ Tun Sie nicht ſo aufgeblaſen , mein Beſter !

Packen Sie ſich Ihre Wieſe in Seidenpapier ein

und ſetzen Sie ſich als Wächter dazu ! Mir

kann ' s gleich ſein . Es ſollte nur eine Ehre für
Sie ſein , wenn jemand aus der Hoheit nächſten
Umgebung Ihren Grund und Boden zu betreten

geruht ! Alſo Gottbefohlen , Sie Grobian , Sie ! “

Der Kammerdiener lüftete ſpöttiſch ſeinen
Hut und wandte ſich dann wieder dem Walde

zu , aus dem er gekommen war .

„ So ein ekler Bauer ! “ brummte er im Gehen
vor ſich hin . . „überhaupt dieſes ganze Zwiking !
Das Odeſte , was ichje geſehen habe . . ſcheußlich !
Und drüben in Brockenſtein wo ich ſonſt immer

mit der Hoheit auf der Jagd war , weint ſich
die Liſ ' l nach mir die Augen aus .. und ich
muß indeſſen da in Zwiking , in dieſem ver —

fluchten Neſt ſitzen ! Da ſollen doch alle Donner —

wetter dreinſchl agen ! Aber die Hoheit will

durchaus hier mit dem Prinzen Johann jagen !

Wedertractig ! Gemein ! “

Der Kammerdiener hieb wütend mit ſeinem
Stock auf einige Blume nköpfe ein .

„ Und jetzt iſt der Spaß mit dem

zu Ende ! “ brummte er dann weiter

ich nur fort könnte , wieder ins Brockenſteiner

Jagdrevier , wo mein Liſ ' l ſteckt ! Das ſoll der

Kuckuck aushalten ! !
Herrgott , wenn es auf mich

ankäme , ſo wollte ich der Hoheit hier die Jagd ,
verekeln , daß es eine Freude iſt ! Da möchte ſich ' s
dann die Hoheit überlegen , hier noch weiter zu
jagen , und ginge wieder ins Brockenſteiner Revier ..

Ich kenne ja
‚

Herrn ! Ein ſchlechter

g nach Zwiking ! . .

maß den Bürgermeiſter

Bauer auch

„ wenn

—

Jagdtag , an dem er ſich blau und grün ärgert .
und dann Ade , du ſchöner Wald ! Ade , du lang⸗
weiliges Zwiking ! “

Während dieſes Selbſtgeſpräches unſeres
Cantieipdirer war der Bürgermeiſter zu ſeinen
Knechten zurückgekehrt , die dem Vorgang am
Waldesrand mit ſchmunzelnden Geſichtern gefolgt
waren .

„ Herr Bürgermeiſter “ ſagte nach einer Weile
der Großknecht . . „ wir meinen alle , daß der feine

Herr der älteſte Sohn des Großbauern Teger
is ! Der Teger red ' t ja immer ' rum , daß es
der Felix ſoweit gebracht hat und ſogar Kammer —
diener is ! Wir kennen den Felix von klein
auf . . . er war ' s ganz gwiß.

5

„ So ? “ brummte der Bürgermeiſter „ na ,
werd ' s ſchon recht haben ! Da hat alſo der

Teger den eigenen Sohn ang' ſtifft , daß er mir
die Wieſen zertrampelt. ſo a Bosheit ! “

Es iſt— Mittagsmahl, gegen 6 Uhr
abends . Der Landesfürſt , Herzog Georg , und

Prinz Johann , die vor zwei Tagen im Zwikinger
Jagdſchloß angelangt ſind , ſitzen im Rauchzimmer
und führen eine lebhafte Unterhaltung .

„ Alſo , lieber Johann , Du kannſt ſagen , was

Du willſt , die heutigen Spuren im Grimmerwald

ſtammen von einem Bären . . ſie waren noch
ganz friſch . .

Prinz Johann dreht nachdenklich ſeinen blonden

Schnurbart.
„ Tia !

D
Das wäre ja höchſt intereſſant , aber

Du kannſt mich eben nicht überzeugen . . hier . .
Bären ? . Unmöglich ! “ —

„ Nicht doch ! . Der Höllſtein , an deſſen
Fuße Zwiking liegt , iſt ein wildes Gebirge . .

vereinzelt kann man Bären überall antreffen . .

Übrigens befahl ich dem Förſter Leonhard die

Spur noch weiter zu verfolgen . . er kann jeden
Augenblick mit dem Bericht zurück ſein

..“

Die Herren dampften eine Weile ſchweigend
vor ſich hin .

Der Kammerdiener Felix Teger , der hier
auch einen Teil des Tiſchdienſtes zu beſorgen
hatte , brachte ſoeben den ſchwarzen Kaffee .

„ Ich wette , um was Du willſt , daß hier
ein Bär herumſchleicht ! “ rief endlich der Landes⸗

fürſt Georg mit ungewöhnlicher Lebhaftigkeit .
„es iſt ein Bär hier , und ich werde ihn er⸗
legenl.

Der Kammerdiener ſpitzte die Ohren und

ſchenkte dabei dem Prinzen Johann den ſchwarzen
Kaffee ein .
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„ Du zielſt eben , lieber Georg , auf ein ver —

wegenes Jagdabenteuer ! “ lächelte dieſer .

„ Gewiß . . Ich habe noch nie einen Bären

erlegt . . “

„ Du bekommſt ihn auch diesmal nicht vor

den Schuß ! “
„ Um was wetten wir ! Johann ? “
„ Um mein halbes Reich ! “ lachte der Prinz ,

„doch nein , Spaß beiſeite ! . . Ich gehe jede

Wette ein ! “

„ Alſo gut . . ſchieße ich den Bären nicht ,

ſo bekommſt du die beiden Eiſenſchimmel , die dir

ſo gut gefallen . . Schieße ich den Bären , dann . .

nun ich will garnichts . . ich habe mit dem er —

legten Bären und mit dem Ruhm genug ! “

„ Ich bin einverſtanden . . die Wette ſteht

alſo feſt ! “
„ Gewiß . . aber ich werde fuchsteufelswild

ſein , wenn ich ſie verliere ! “ lachte der Landesfürſt .

In dieſem Augenblick betrat der Förſter

Leonhard das Zimmer . „Alſo , was gibt ' s ?“ fragte

ſofort der Herzog .
„ Hoheit haben ganz recht geſehen ; im Grimmer —

wald , der hier ober dem Schloſſe liegt , ſind

Bärenſpuren vorhanden . “
„ Bravo , Leonhard ! “ rief Herzog Georg be —

friedigt . . „ wohin führten die Spuren ? “

„ Ich konnte die Fährte bis an die Zwikinger
Waldſtraße verfolgen . . als ich dann in den

gegenüberliegenden Steinwald eindrang , ſah ich

wieder die Spuren , die zu einem uralten , hohlen

Baum führten , in dem ſich ein großes Neft

wilder Bienen befand . . “

„ Aha , dort hat alſo Meiſter Petz Honig

geſchleckt ! “ lachte Prinz Johann .
„ Es ſcheint ſo . . aber er muß dabei geſtört

worden ſein ; denn das Neſt iſt faſt unverſehrt, “

meldete der Förſter .
„ Dann dürfte er alſo nochmals an dieſen

Platz zurückkehren ?“ rief Herzog Georg mit

glänzenden Augen .
„ Das iſt anzunehmen , Hoheit . . “

„ Ausgezeichnet ! Johann , der Bär iſt mir

ſicher . . Du verlierſt Deine Wette ! “

Prinz Johann zuckte lächelnd die Achſeln .

„ Abwarten . . Georg .. vielleicht verdaut er jetzt

ſchon , während wir hier ſitzen , den geſtohlenen

Honig , um nach dieſem feinen Mahl auf Nimmer⸗

wiederſehen zu verſchwinden .. . “

„ Das wäre noch ſchöner ! “ rief Herzog Georg

ärgerlich . . „ aber unmöglich iſt die Sache nicht . .

der Bär kann eigentlich längſt wieder zu dem

Neſt zurückgekehrt ſein , und wir haben dann das

Nachſehen . . da muß ſchnell gehandelt werden . .

wir brechen ſofort auf , Leonhard ! “

„ Wie Hoheit befehlen . . je früher , deſto

beſſer .
Über das Bienenneſt hinaus verlor ſich die

Spur immer mehr im Geröll . . . das Neſt iſt

der einzige , ſichere Anhaltspunkt, “ fügte der

Förſter hiezu .

Sofort begaben ſich die beiden Fürſten in

ihre Ankleidezimmer und warfen ſich eiligſt in

ihre Jagdkleider .

„ Da iſt kein Weg, “ ſchrie er.

Herzog Georg glühte ganz vor Eifer . „ Alſo

Felix ! “ ſagte er gut gelaunt zu ſeinem Kammer⸗
diener , „jetzt wünſche Deinem Herrn Glück ! “

Zehn Minuten ſpäter verließen die Herren

das zierliche Jagdſchlößchen und ſchlugen den

Weg nach dem Steinwald , der auf der einen

Seite an die Zwikinger Waldſtraße grenzte , ein .

Der Kammerdiener ſah ihnen eine Weile

nach . Aber dann glitt plötzlich ein ſchlaues

Lächeln über ſein Geſicht , und er eilte durch den

rückwärtigen Schloßpark zu einer kleinen Pforte ,

von der ein ſchmaler Seitenpfad nach Zwiking

führte .
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Der erſte ſchöne Bauernhof , den man auf
dieſem Wege erreichte , gehörte dem Großbauern
Teger . . und dort kehrte der Kammerdiener ein .

Der Felix Teger war ein ſchlauer Kopf . Er

ſetzte ſchon durch , was er wollte ! Und jetzt
wollte er eben aus dieſem langweiligen Zwiking
oet ; feort , zu feiſter Liſil

Indeſſen war der ſchöne Herbſtabend zur
Neige gegangen . . . Immer dunkler wird es ,
nur der Mond ſchaut ſchweigend auf die ſchwarzen
Wälder .

Herzog Georg hat mit ſeiner Begleitung den
Steinwald erreicht und das Bienenneſt in un —
verändertem Zuſtande angetroffen . Meiſter Petz
war alſo noch nicht hier geweſen . . kam er
vielleicht überhaupt nicht ?

Unruhig flammten Herzog Georgs Augen .
„ Der Bär wird kommen . . er muß kommen ,

flüſtert er lebhaft dem Förſter zu.
„ Ich glaube es auch , Hoheit . . Honig iſt ja

ſeine Lieblingsſpeiſe .. an der kann er nicht ſo ruhig
vorübergehen . . hier links gehen ſeine Spuren
weiter in den Steinwald hinein und verlieren
ſich dann im Geröll . . ſo weit konnte ich ſie
verfolgen . . wenn er kommt , ſo dürfte es von
dort oben her ſein . . “

Prinz Johann hatte ſich auf einem Baum —
ſtamm niedergelaſſen und das Gewehr über die
Kniee gelegt .

Aufmerkſam lauſchte er in die Nacht hinaus .
Herzog Georg ſtand mit dem Förſter ſchußbereit
neben ihm . . Eine halbe Stunde verging .

„ Hörſt du nichts ? “ fragte Prinz Johann im

Flüſterton den Herzog . . . Dieſer hob den Kopf :
„ Nein , Johann ! “ meinte er dann . .
„ Aber jetzt . . ganz deutlich ! “
Ein tiefer , brummender Ton zog wie aus

weiter Ferne herüber .
„ Donnerwetter , der Bär ! “ flüſterte Herzog

Georg wie elektriſiert . . . „ aber der Burſche
iſt noch ziemlich weit von hier entfernt . “

„ Macht nichts , Hoheit . . jetzt ſtellen wir
ihn ſicher, “ meinte der Förſter .

Lautlos verharrten die Jäger .
Tiefes Schweigen . . nichts regte ſich.
„Herrgott , der braune Burſche wird uns

doch nicht gewittert haben ! “ brummte Herzog
Georg aufgeregt .

Wieder verging eine Viertelſtunde .
Plötzlich beugte ſich Prinz Johann lauſchend

bdor . . nun hörte man zum zweiten Male das
tiefe Brummen . . es klang ſchon bedeutend

näher .

„ Er kommt ! Johann , ich habe meine Wette
ſchon in der Taſche ! “ flüſterte Herzog Georg
entzückt .

„ Bah ! Ich gebe meine Eiſenſchimmel noch
nicht verloren . . “

„ Du biſt eben

Johann ! “
Mösglichh
Wieder ſtockt das Geſpräch . . . Bleiches

Mondlicht fällt durch die Wettertannen . . Die
Herren ſtehen ungefähr 200 Schritte von der

Zwikinger Waldſtraße entfernt im dichten Unter —

holz .. Da ihr Standort höher als die Straße iſt ,
können ſie dieſelbe teilweiſe überſehen . . doch der
Bär wird nicht von dieſer Seite erwartet ; links
zieht ſich der Steinwald ſteil empor , und jetzt
hören die Jäger zum erſten Male das ſtarke
Brechen der Aſte drinnen im Walde .

„ Das muß ein Prachtkerl ſein ! “ flüſtert der

Herzog , aufs höchſte geſpannt . . .
Jeden Augenblick muß der Bär durch das

Dickicht brechen . . ſchon hört man ſein Brummen
in nächſter Nähe . . .

„ Hoheit . erſt ſchießen , wenn Sie ihn ſehenl “
flüſtert der Förſter kaum hörbar .

Da . . was iſt das ? Die Waldſtraße herauf
hört man wildes Pferdegetrappel , Peitſchen
knallen , heiſere Stimmen treiben die Tiere mit

gellenden Rufen an . .
„ Donnerwetter . . die vertreiben ja den Bären ! “

flüſtert Herzog Georg außer ſich und ſtampft
wütend mit dem Fuße auf : „ Leonhard mir

nach ! . . Sind denn ſchon alle Teufel los ? ! “

Ohne einen Augenblick zu überlegen , ſtürzt
ſich der Herzog in das Dickicht , aus dem der
Bär hervortreten ſollte .

Doch ein wildes Brechen im Unterholz zeu
von der haſtigen Flucht des braunen Geſellen .

„ Hoheit . . da iſt alles umſonſt ! Der kommt
nicht wieder ! “ ruft der Förſter dem vordringenden
Herzog zu , der jetzt aufs Geradewohl einige Schüſſe
abgibt , ohne jedoch Meiſter Petz zu treffen . .

Herzog Georg iſt vor Arger ganz weiß im

ein ungläubiger Thomas ,

Geſicht .
„ Dieſe verwünſchten Bauern ! . . Wie die

Narren durch den Wald zu fahren . . mir ſo
die Jagd zu verpfuſchen . . Donnerwetter ich bin

außer mir ! “

Prinz Johann , der dem Herzog langſam
gefolgt iſt , ſtreicht ſich ſchmunzelnd den blonden
Bart .

„ Alſo . . Georg . .

Eiſenſchimmeln ! “
jetzt heraus mit den
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„ Von mir aus ! . . Herrgott , das wird mich

Monate hindurch ärgern ! .. Da bekommt man

endlich einen Bären vor den Schuß und dann . .

Gehen wir heim . . den heutigen Jagdtag werde

ich mir gut merken . . am liebſten führe ich

wieder nach Brockenſtein , denn das ſpüre ich :

hier werde ich dieſen Arger gar nicht los werden ! “

Mit finſter zuſammen gezogenen Augenbrauen

traten Herzog Georg , Prinz Johann und der

Förſter Leonhard den Heimweg an . . .

Indeſſen jagte das Gefährt , welches den

Bären verſcheucht hatte , über die mondhelle

Waldſtraße dahin .
Am Bock des Wagens , der die neue Zwikinger

Feuerſpritze führte , ſaß ſchwitzend unſer Bürger —

meiſter und hieb wie närriſch auf die ſchnaubenden

Pferde ein . Auf dem Wagen felbſt ſaßen die

Gemeinderäte und kräftigſten Burſchen von

Zwiking , in Feuerwehrmannsausrüſtung . . alle

mit ſorgenvollen , aufgeregten Geſichtern .

„ Jeſſas ! Wenn wir nur net zu ſpät

kommen ! “ jammert ſoeben der Schullehrer

Waſerl am Wagen oben und hält ſich an dem

dicken Fleiſchhauer Birkopp feſt , da er bei dem

wilden Rütteln des Wagens befürchtet , jeden

Augenblick herunter zu kollern .

„ Der Bürgermeiſter fahrt eh wie der Teufel ! “

beruhigt der wohlgenährte Birkopp und ſetzt das

Feuerhorn an die Lippen .
„Blaſ ' net ſo falſch , ' s Kopfreißen könnt '

man kriegen ! “ ſtöhnt der Schullehrer Waſerl

und hält ſich entſetzt ſeine feinfühligen Ohren zu .

„ Macht nix ! Wenigſtens wiſſen ' s , daß die

Hilf ' net mehr weit is ! “

„ O Gott , wenn nur net alles niederbrennt .

Das wär ' ein ſchreckliches Unglück ! In Zwiking

ſind ' s ja durch den Feuerlärm ganz närriſch

geworden . . ſo ein Durcheinander hab' ich noch

nie in meinem Leben g' ſehen .

„ Wahr is ! Die Zwikinger haben ihr letzt ' s
biſſerl Verſtand verloren g' habt . , zuerſt haben' s
in der Aufregung net die Schläuch g' funden , dann

haben ' s die Pferd ' verkehrt eing ' ſpannt , dann .

na , alsdann da ſind wir ja beim Schloß . . aber

Teufi ! .. Teufi ! . . wo brennt ' s denn da ? “

Der dicke Fleiſchhauer Birkopp guckte ſich

faſt die Augen aus .

„ Man ſieht ja nix ! Ka Rauch . . Ka

Flammen ? “

„Vielleicht iſt ' s ein Zimmerfeuer . . oder

rückwärts bei den Schloßſtallungen ?“ meint der

Schullehrer Waſerl . .

Jetzt bringt der Bürgermeiſter mit einem

Ruck die Pferde zum Stehen und ſpringt vom

Bock .

Die anderen folgen ſeinem Beiſpiel , ſpringen

vom Wagen und ſtürzen , der Bürgermeiſter voran ,

auf das Jagdſchloß des Herzogs Georg zu , das

vor ihnen in nächtlicher Ruhe liegt .

„ Ja . . wo brennt ' s denn ? Wo ?

ſchreit alles durcheinander .

Jetzt geht das Schloßtor auf , und der Kammer —

diener Felix kommt mit den anderen Bedienſteten

ganz empört heraus .

Wo ? “

„Ich entſchuldige gar nichts ! “ unterbrach ihn Herzog Georg .

„ Nun , hören Sie mal ! So ein Spektakel . .

jetzt , mitten in der Nacht ? “ „ Was ſoll denn

das heißen ? “ ſchnauzt er unſeren Bürgermeiſter
an , der gerade atemlos und keuchend auf das

Schloßtor zurennt .

„ s brennt ! ' s brennt ! Wir kommen mit

der Zwikinger Feuerſpritze ! “ ſchreit der Balthaſar

Klepp aufgeregt dem Kammerdiener zu .

„ Machen Sie keine Witze ! Verſtehen Sie ?

Halten Sie mal Ihre Bauern zum Narren ,

aber nicht uns ! Hier brennt ' s nirgends ,
aber unter ihrem Hut ſcheints nicht richtig zu

ſein ! “
eni ein Holz —

knecht wie närriſch durch ' s Dorf g' rannt und

hat g' ſchrieen : „ Im Schloß brennt ' s ! Im Schloß

brennt ' s ! “ ſtammelte der Bürgermeiſter ver —
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wirrt . . „ wir haben gleich die Feuerſpritze
rausg ' holt und ſind herg ' fahren ! “

„ Hahaha ! Wirklich großartig ! Der Holz —
knecht hat ſich wohl ' nen Spaß gemacht ! .
Und man muß mal ſo geſcheidt wie Sie ſein,
um dieſem Spaßvogel aufzuſitzen . . hahaha ! “

Der Kammerdiener brach mit den anderen
Dienern in ſolch ſchallendes Gelächter aus , daß
unſere Feuerwehrleute ganz wild wurden .

„ Werd ' s ſtill ſein ! “ ſchrie der dicke Birkopp
zornig . . „ zu der Arbeit noch den Spott . .
aber wart ' s .. wenn mir der vermaledeite

Holzknecht unter die Augen kimmt . . dann

krachen ſeine Knochen ! “

„ Der wird ſich ' s mal überlegen ,
ſuchen!“ höhnte der Felix Teger .

„ Ja , Donnerwetter , was iſt denn da los ? “

rief jetzt plötzlich Herzog Georg , der
——

mit

Sie zu be⸗

ſeinen Begleitern das Schloß erreicht hatte .
Der Kammerdiener machte 85 tiefen

Bückling .
„ Hoheit , verzeihen . . aber dieſe Bauern

bildeten ſich ein , daß es hier im Schloß brenne .

deshalb ſind ſie wie die Teufel mit der Feuer⸗
ſpritze hergefahren und .

„ Und haben mir den Bären verſcheucht ! “
vollendete Herzog Georg voll Arger.

„ Oh ! Oh ! Wie bedauerlich ! “ katzenbuckelte
der Felix Teger , wobei er jedoch nur mühſam
ein befriedigtes Lächeln unterdrückte , denn er

ſelbſt hatte den blinden Feuerlärm ins
Werk geſetzt, um der Hoheit die Jagd und
damit den Aufenthalt in Zwiking recht
gründlich zu verekeln .

„ Hoheit . hm . . müſſen ſchon entſchuldigen . .“
begann nach einer ſchwülen Pauſe unſer Bürger⸗
meiſter ganz kleinlaut . . „ hm . . müſſen ſchon
entſchuldigen , aber . . “

„ Ich entſchuldige gar nichts ! “ unterbrach ihn

Herzog Georg ſtreng „ ein nächſtes Mal

erkundigen Sie ſich genauer , bevor Sie die

ganze Umgegend rebelliſch machen ! Auf dieſe
Art werden Sie mir den Aufenthalt durchaus

nicht angenehm machen . . ich bin ſehr

zufrieden mit Ihnen .. gute Nacht ! “
Ganz zerknirſcht ſchlichen die Zwikinger zu

ihrer Feuerf ſpritze zurück und fuhren ſtill davon
da hatten ſie ſich bei dem Landesfürſten ſchön
eingeführt . . ſo ein Pech ! „ Aber den Holz⸗
knecht . . wann ich den einmal derwiſch ! “ knirſchte
der Bürgermeiſter drohend . . dann ließ er den

Kopf noch tiefer hängen . .
Und drinnen im gemütlichen Rauchzimmer

des Jagdſchloſſes ging Prinz Johann lachend auf
und ab .

„ Weißt Du , lieber Georg . das zerknirſchte
Geſicht des Bürgermeiſters wird mir unvergeßlichbleiben . . überhaupt das Ganze zu komiſch !
Zu komiſch ! Ganz Zwiking rückt aus , um uns
vom vermeintlichen Feuertode zu erretten , — es

jagt mit ſeinem Spektakal Deinen geliebten
Bären in die Flucht . . zu köſtlich ! “

Und Prinz Johann lachte wieder hell auf .

„ Ich finde die Geſchichte weniger luſtig, “
brummte Herzog Georg . . „ich habe durch

dieſes ärgerliche Jagdabenteuer eine unüber —

windliche Abneigung gegen das hieſige Revier
bekommen . . ſo etwas vergißt man nicht ſo

geſchwind!
1

Und Herzog Georgs Abneigung gegen die

Zwikinger Jagdgründe hielt auch an . . höchſt
ſelten kam er mehr in das kleine Schlößchen ,
das gar bald wieder ganz in Vergeſſenheit
geriet . Kein Menſch ſcherte ſich mehr um das
ſtille Dorf , und die EGemeindekaſſe blieb leer . .
Die ſchönſten Träume unſerer Zwikinger waren

zu Waſſer geworden .
Nur der Kammerdiener

ſehr zufrieden . .

Gleich die nächſte Woche darauf war die

Hoheit mit dem Prinzen Johann in das Brocken —

ſteiner Revier gezogen , und Felix hielt ſeine

jauchzende Liſ ' l im Arm .

Ja . . der Felix kannte eben ſ
Dem hatte der Zwikinger Bär

Jagdfreude verdorben !

unzu⸗

Felix Teger war

ſeinen Herrn .
—dlich die



Die ruſſiſche Kouſine .

Eine heitere Studentengeſchichte von Franz Wichmann .

ald mit der rechten , bald mit der linken

Hand fuhr ſich Fritz Falter durch das

wirre Haar . Rechts und links von

ihm lag auf dem Sofa je ein Schreiben ,

deren Zuſammentreffen ihn in Verzweif —⸗

lung brachte . Und nun klopfte es auch

noch , um ihn in ſeinem Nachdenken über

einen möglichen Ausweg zu ſtören . „ Herein ! “

rief er , ſich ärgerlich umwendend .

Doch der Anblick des Eintretenden beruhigte

ihn etwas . „ Ah, Du biſt es , Froſch ? Willſt

mich ſchon zur Kneipe holen ? Aber ich kann mit

dem beſtem Willen nicht mitgehen . Stunden⸗

lang habe ich noch zu grübeln . “
Benno Braun , ein ſtattlicher junger Menſch ,

hoch und ſchlank gewachſen , mit braunem Haar ,

keckem Schnurrbart und unternehmend blitzenden

Augen ſah ihn verwundert an .

„ Über was für einem Problem brüteſt Du

denn da, Stopſel ? “
„ Über einem unlösbaren “ ſeufzte der kleine

dicke Student mit dem ſemmelblonden Kraushaar

und rückte nervös an ſeiner Brille .

Der andere ließ ſein feines Stöckchen zwiſchen

den Fingern tanzen . „ Pah , ſo was gibt es ja

gar nicht . Ein ſchneidiger Heidelberger Student
muß alles können . “

„ So , kannſt Du vielleicht „ Ja “ mit „ Nein “

vermengen , Waſſer mit Feuer miſchen oder eine

Gerichtsverhandlung mit galanten Dienſten ver —

binden ? “

Der Bruder Studio rückte an ſeiner bunten

Mütze . „ Das letztere dürfte allerdings ſchwierig

ſein . “

„ Nun , eben das letztere iſt mein Fall . Aber

da kommt mir ein Gedanke . Froſch , Menſch ,

Bruderherz , — Du mußt mich retten , mir

helfen ! “
„ Wenn ich es kann , ſelbſtverſtändlich . Wozu

wäre ich Dein beſter Freund ? “

„ Aber Du mußt mehr ſein . “

„ Was ? “
„ Der Vetter meines Bäschens ! “

„ Alſo Du ſelbſt ? Ein merkwürdiges An —

ſinnen ! Wie zum Teufel ſoll ich das anſtellen ?

Ich bin doch kein Hexenmeiſter . “

„ Es muß gehen . Alſo höre mich an ! Ich

habe eine Kouſine in Rußland , in Cherſon , ganz

da unten , beim ſchwarzen Meere herum . Nadina

Koberdajeff heißt ſie . “
„ Brr , ein barbariſcher Name .

man ſich ja die Zunge . “

„Iſt nicht ſo gefährlich . Und Du brauchſt
ſie ja nur Kouſine zu nennen . “

„ Nun ja , —als ihr Vetter , das heißt , als

meine Wenigkeit Fritz Falter . “

„ Ach ſo. Hm, —ſage mal , iſt ſie jung ? “
„ 18 Jahre alt . “

„ Kein übles Alter . “

ſeinem dreifarbigen Bierzipfel . “ „ Und hübſch ? “

„ Das wirſt Du gleich ſehen . “ Der junge

Mediziner ſprang auf , zog eine Schublade ſeines

Schreibtiſches und reichte dem Freunde ein

Bild dar . „ Da , — ihre neueſte Aufnahme . “

„Donnerwetter “, rief der Juriſt begeiſtert , —

— „ein netter Käfer ! Doch keine Anarchiſtin ? “

„ Bewahre , eine ehrbare Kaufmannstochter .
Das heißt , ihr Vater iſt tot , und ihre Alte , eine

Schweſter meiner ebenfalls verſtorbenen Mutter ,
iſt leider kränklich , ſo daß ſie die weite Reiſe

nicht ſelber machen kann . “

„ Was für eine Reiſe ? “

Dabei bricht

Braun ſpielte mit

„ Nun , —die Reiſe nach Deutſchland , die

deshalb die Tochter unternimmt . “

„ Alſo ſie , — zum Teufel , — wie heißt ſie

doch, — na , der nette Käfer kommt hierher ? “

„ Morgen vormittag auf der Durchreiſe nach

Köln . Dort iſt kürzlich ein entfernter Verwandter

ihres Vaters geſtorben , und es handelt ſich um

eine bedeutende , doch ſehr verwickelte Erbſchafts —

angelegenheit , die die perſönliche Anweſenheit

eines der Familienmitglieder unbedingt nötig

macht . Aber ich muß Dich noch näher in die

Verhältniſſe einweihen . Meine Eltern ſind früher

ſehr gegen die ruſſiſche Heirat der Tante geweſen,
und als dieſe dennoch ſtattfand , ſo ziemlich ganz

mit ihr auseinander gekommen . Als ſie aber

beim Tode meiner Mutter ein Beileidsſchreiben

ſandte , trat der Vater doch wieder in Briefwechſel

mit den Cherſoner Verwandten und hat ihnen

damals auch ein Bild von mir geſchickt. “



„ Dann muß Dich die Kouſine doch kennen, “
warf Benno Braun ein .

„ Ganz unmöglich . Ich war ja ein kleiner
Bub . Es ſind mindeſtens 12 Jahre her “

„ Aber ich begreife noch immer nicht . “
„ Höre nur weiter . Jetzt alſo , da Nadina

nach Köln reiſen muß , hat ihre Mutter meinem
Vater geſchrieben . Da dieſer in Stettin wohnt ,
könne die Tochter ihn ſelbſt nicht beſuchen , freue

Nun ja, als ihr Vetter ꝛe.„ Ich ?“

ſich aber herzlich darauf , wenigſtens mich in

Heidelberg , über das ſie ihr Weg führe , perſön⸗
lich kennen zu lernen . Morgen treffe ſie hier
ein , um ſich einige Stunden aufzuhalten . Sie

hoffe , daß ich ein wenig Zeit übrig habe , um
ihren Führer durch das ſchöne Heidelberg zu
machen . Natürlich hat mir der Alte den Brief
mit dem Befehl geſchickt , meiner Ritterpflicht zu
genügen , und auch die Kouſine ſelbſt hat mir

noch kurz vor ihrer Abreiſe ihr neueſtes Bild

geſchickt , damit ich ſie gleich am Bahnhof erkennen
und in Empfang nehmen kann . “

„ Ja , — und da gehſt Du nicht ſelbſt ?“
fragte Braun in hellem Erſtaunen .

Wenn ich nur könnte “ — ſeufzte Falter .
„ Das iſt ja die verdammte Geſchichte . Siehſt
Du , hier links liegt das Schreiben vom Alten
und da rechts das andere . “

„ Was für ein anderes ? “

„ Die Vorladung zum Gericht , grade auf die —
ſelbe Stunde , wo ich Nadina am Bahnhof er —
warten ſoll . Der Teufel hat mir den Poſſen
geſpielt , denn das Gericht nimmt auf Ritter —
pflichten ſchönen Kouſinen gegenüber keine Rück —
ſicht . “

„ Das iſt wahr, “ mußte Benno Braun
lachen , — — fjetzt verſtehe ich Deine verzweifelte
Lage . Wahrſcheinlich handelt es ſich um den

Vorfall im letzten Monat ? “

„Natürlich . Du biſt ihnen ja mit den an —
deren glücklich entkommen , als wir gegen die
Rolläden ſchlugen und die Laternen auslöſchten .
Mich aber haben die verdammten Polypen ge⸗
packt , und jetzt bin ich wegen öffentlicher Ruhe —
ſtörung und Widerſetzlichkeit gegen die Staats —

gewalt vor den Amtmann geladen . Die Ver —

handlung dauert jedenfalls ſo lange , daß ich mich
der Kouſine unmöglich noch widmen kann . “

„ Aber ich kann ſie ja empfangen , ihr den

ärgerlichen Zuſammenhang erklären und Dich
entſchuldigen . “

„ Nein , nein , — das geht auf keinen Fall “ ,
wehrte Falter . „ Nadina darf von der Geſchichte
nichts erfahren . Du kennſt meinen Alten nicht .
Der iſt fürchterlich ſtrenge . Wenn der durch die
Verwandten hinter die Sache käme , würde er
mir ' s nie verzeihen , daß ich mit dem Gerichte
zu tun gehabt . Die Kouſine muß bei dem
Glauben bleiben , daß ich ſie in Heidelberg her —
umgeführt habe . Herauskommen kann ja die

Wahrheit nicht , und überdies handelt es ſich nur
um ein paar Stunden . “

„ Nun , wenn Dir damit gedient iſt , in Gottes
Namen denn, “ entſchloß ſich der Juriſt . „ Morgen
früh ziehe ich den Benno aus und meinen Freund
Fritz Falter an . “

„ Du biſt ein Prachtkerl, “ jubelte der Medi —

ziner .
„ Das werde ich ſein , mein Wort darauf “ —

ſchmunzelte Braun . „ Wenn die ruſſiſche Kouſine
Deinem Alten über die Heidelberger Zuſammen —
kunft ſchreibt , ſo ſoll ſie Dich als den beſten und

galanteſten Ritter ſchildern . Nun aber nicht
länger gezögert und mit zur Kneipe ! “
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„Jetzt natürlich ! Du haſt mir einen Stein
vom Herzen genommen und zum Dank dafür

werde ich mich auf Dein Wohl betrinken . Komm ! “

Arm in Arm verließen die Studenten Falters

ſchon dunkel werdende Bude . — — — — —

Der Schnellzug von Stuttgart brauſte in den

Bahnhof . In dem Abteil II . Klaſſe eines der

letzten Wagen nahm eine zierliche junge Dame

ihre leichten Sachen aus dem Gepäcknetz und

lehnte ſich erwartungsvoll ſpähend zum Fenſter

hinaus . Ah, — das mußte er ſein , der ſtatt —

liche junge Mann , der dort ſuchend den Zug

entlang ging . So hübſch hatte ſie ſich ihn gar

nicht vorgeſtellt . Und jetzt ſtürmte er ſchon heran .

„ Hab ' ich recht geraten , Kouſine Dina ? “

„Natürlich , Vetter Fritz . “ Errötend reichte

ſie ihm die kleine Hand , um ſich beim Ausſteigen

helfen zu laſſen . „ Aber haſt Du mich wirklich

gleich erkannt ? “ meinte ſie , auf dem Bahnſteig
neben ihm ſtehen bleibend .

„ Selbſtverſtändlich , — nach dem Bilde ſofort .
Nur Dein Haar hatte ich mir nicht ſo ſchön

goldig gedacht . “
„ Du biſt ein Schmeichler . “
„ Und wie gut Du deutſch ſprichſt ! “
„ Von der Mutter her — “

„ Ja , ja , — natürlich . Aber ſag ' mal , haſt

nicht Hunger und Durſt ? “

„ Das letztere iſt wohl bei Euch Studenten

die Hauptſache ? “ lachte ſie ſchelmiſch .
„ Du biſt boshaft , Dinchen . Indeſſen eine

gemütliche Studentenkneipe mußt Du doch ſehen . “

„ Das ſind ja wohl die größten Sehens —

würdigkeiten hier ?“
„Bitte , die größten ſind wir Studenten ſelbſt . “

„ Du Schelm ! “ In ihrer ungezwungenen

Fröhlichkeit ſchlug ſie ihm leicht auf den Arm .

Benno Braun war entzückt . Den Vetter

einer ſchönen Kouſine ſpielen war wirklich die

dankbarſte Rolle , die es auf der Lebensbühne

geben konnte . Heimlich pries er das Mißgeſchick
ſeines Freundes .

ſe
junge

Du 2

Denn ſchön war dieſe

Ruſſin wirklich , viel ſchöner noch als auf dem

toten Bilde . Dieſes rötlich ſchimmernde Gold —

haar , der weiße Hals , die durchſichtig blaſſe

Haut , das allerliebſte Geſicht mit dem Stumpf —⸗

näschen und die feinen , ſchlanken Füßchen , das

alles war bezaubernd .
Nadina , die ihr großes Gepäck bereits nach

Köln vorausgeſandt hatte , ließ das wenige , was

ſie bei ſich führte , beim Portier zurück , und eine

Viertelſtunde ſpäter ſaßen die beiden bereits bei
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einer Flaſche Wein und einem guten Frühſtück
in einer der vielbeſuchten Studentenwirtſchaften
der Hirſchgaſſe . Dem jungen Mädchen ſchmeckte

es nach der langen , anſtrengenden Reiſe trefflich ,

und der feurige Affentaler machte ſie immer

offenherziger .
„ Weißt Du , daß ich Dich mir nach dem

alten Bilde immer ganz anders vorgeſtellt habe ? “

ſagte ſie plötzlich , — — „ mit blondem Haar . “
„ Das iſt jedenfalls nachgedunkelt . “
„ Und klein , beinahe dick . “

„ Mit der Zeit bin ich gewachſen .
man eben ſchlanker aus . “

Sie fand das ganz natürlich . „ Aber unheim —

lich trinken kannſt Du “ —fing ſie wieder an .

„ Das ſagſt Du ſchon bei der erſten Flaſche ! “

„ Um Gottes Willen , Du willſt doch nicht

noch eine “

„ Mit Deiner Hilfe . He „ Kellner — — “

„ Nein , nein, “ hielt ſie ihn ab , — — „ wir

müſſen doch auch noch etwas anderes ſehen , —

die Brücken , — das Schloß , die Molkenkur , —

ich habe das alles im Bädecker geleſen , und was

würde Dein Papa ſagen , wenn ich ihm nur vom

Wirtshaus ſchreiben könnte —“

„ Aber ich habe ja nur “ — —erſchrocken

brach er ab , — „ Eine Mama “ —hatte er ſagen

wollen , doch zu rechter Zeit war ihm noch ſeine

Rolle eingefallen , — — „ habe ja nur gemeint “

fuhr er fort , — — „alſo zahlen , Kellner — “

„ Du biſt mir doch nicht böſe ? “ fragte ſie ,

als ſie aufgeſtanden .
„ Böſe , — warum ? “

„ Nun , daß ich Dich hier forttreibe . Denn

offen geſagt , gefällt es mir bei Euch Studenten
ſo gut , daß ich ſelbſt einer ſein möchte . “

Begeiſtert drückte er ihre ſchmale , weiche

Hand .
„ Dinchen , das iſt ein großes Wort !

haſt Du Dir mein Herz erobert . “

„ Auf fünf Stunden “ —ſpottete ſie .

„Leider . Ich wollte , es wäre für ' s Leben .

Errötend wandte ſie ſich ab und drängte zum

Aufbruch .
Mit der Beſichtigung der Kirchen , der Uni⸗

verſität , des Schloſſes und des großen Faſſes

verrannen die Stunden nur allzuſchnell . Um

noch auf die ausſichtsreiche Molkenkur zu ge⸗

langen , mußten ſie die Drahtſeilbahn benützen ,

in der vielbeſuchten , prächtigen Gartenwirtſchaft

aber verſäumten ſie den nächſten , abwärts fahren —

den Zug , und es blieb nichts übrig , als zu Fuß

in die Stadt zurückzukehren .

DD a ſieht

Damit

E



60

In dem ſchattigen , zum Klingentor hinab —
führenden Kaſtanienwald überraſchte ſie ein plötz —
lich losbrechendes , heftiges Gewitter . Unter den

mächtigen Bäumen Schutz zu ſuchen , nützte nichts ,
der Regen ſtrömte ſintflutartig nieder , und für
Nadina nahte bereits die Zeit der Weiterfahrt .

„ Mußt Du denn wirklich heute noch fort ? “

fragte betrübt der Student .

„ Unbedingt . Morgen iſt ja ſchon beim Ge —

richt die Teſtamentseröffnung . “
„ Und Du wirſt nie wieder nach Heidelberg

kommen ? “

„ Auf der Rückreiſe , — wenn ich noch Zeit
habe , vielleicht wieder auf ein paar Stunden .

Aber das iſt ſehr unbeſtimmt , denn die Sache
in Köln kann ſich lange hinziehen , und meine

Rückfahrkarte darf nicht ablaufen . Übrigens wäre

jetzt an Dir die Reihe , uns einmal in Cherſon
zu beſuchen . “

„ Unmöglich , — das iſt zu weit “ — wich er
aus und trieb ſelbſt zur Ele⸗ In dem Rauſchen
von Sturm und Regen konnten ſie ſich nur ſchwer
verſtändlich machen , bald ſtockte die Unterhaltung
ganz . Die Wege waren vom Waſſer aufgeriſſen ,
überall ſtanden breite , ſchlammige Lachen , und ſo
hoch — Nadina ihr Kleid ſchürzte , ein paar
Mal mußte ſie ſich doch von ihrem galanten
Führer über die ungangbarſten Stellen hinüber —
heben laſſen . Dabei fühlten ſie Beide , wie ihre
Körper leiſe zitterten , das Blut ungeſtüm in den
Adern floß .

„ Mein Gott ,
ſagte Braun ,

erreichten .

„ Ja , das Waſſer ſteht mir in den Schuhen . “
Sie war dem Weinen nahe .

„ Wir müſſen eine Kutſche
meiner Wohnung in

finden wir ſchon eine .

Schritte hin . “

„ Ich denke , der Grabengaſſe
Du “ —ſtutzte ſie. „ Dorthin
die Photographie geſchickt . “

Braun mußte ſich zur Seite wenden , um ſein

Du biſt ja ganz durchnäßt, “
als ſie endlich die erſten Häuſer

nehmen . Bei

der oberen Neckarſtraße
Es ſind nur noch wenige

in wohnſt
habe ich Dir doch

plötzliches Rotwerden zu verbergen . „ Ja — frei —
lich , — bisher — — “ ſtotterte er , — — „ aber

geſtern bin ich umgezogen . Da ſind wir

ſchon — — “

Sie war vor einem Laden ſtehen geblieben .
„ Ach bitte , warte einen Augenblick . Ich muß
mir wirklich etwas kaufen . — Ein paar trockene

Strümpfe “ —ſetzte ſie verlegen hinzu .
kann ich unmöglich weiter reiſen . “

S
„ S0

„ Ja , — ja , — Du könnteſt Dich erkälten . “

Nach wenigen Minuten kährte ſie zurück ,
blieb aber , unentſchlo . ſen auf das Päckchen in

ihrer Hand blickend , ſtehen .
„ Wie viel

＋*
haben wir noch, Vetter ? “

„Kaum eine halbe Stunde . “

„ Das reicht noch , — wenn Du wirklich da

drüben wohnſt . Ach, Vetter , — dürfte ich

nicht “ — —ſie verwirrte ſich, glühend rot

werdend , — — „ich meine , — wenn ich ſchnell
Dein Zimmer könnte,f um — um — “

Er begriff ihre Verlegenheit . „ Um die Fuß⸗
bekleidung zu wechſeln . Aber ſelbſtverſtändlich .
Komme nur . Ich bleibe ſo lange vor der Tür

ſtehen . “
Sie warf ihm einen dankbaren

„ Ja , — ja , — ich bin gleich fertig . “
Während ſie die Treppen hinaufeilten , befiel

Benno Braun ein jäher Schrecken . Himmel ,
was würde ſie denken , wenn ſie ſeine Bude ſah .
Da lag ja noch die ganze ſchmutzige Wäſche am
Boden . Am Morgen hatte er ſie wie gewöhn —
lich der Mutter zum Waſchen nach Hauſe ſchicken
wollen , aber da er zum Bahnhof eilen mußte ,
war er mit dem Zuſammenpacken nicht mehr

fertig geworden und hatte in der Eile alles in

größter Unordnung liegen laſſen . Doch jetzt war

nichts mehr daran zu ändern . Vor einer Tür
im zweiten Stock blieb er ſtehen und ſteckte den

Schlüſſel in ' s Schloß .

auf

Blick zu.

Nadina ſtutzte . „ Ja , — wohnſt Du denn
da ? “

„Natürlich . Geh nur hinein . “
„ Aber da ſteht ja ein anderer Name , —

Benno Braun , cand . jur . “

Entſetzt blickte der Student auf . — „ Ach —

ja , — frei —lich , — die Karte meines Vor —

gängers . Ich habe vergeſſen , ſie zu entfernen “
log er ſchnell gefaßt .

Das junge Mädchen verſchwand im Innern .
Gleich darauf hörte er ihre Stiefelchen klappern .

„Eile Dich nur, “ drängte er ungeduldig an
der Tür . „ Eben höre ich unten eine Kutſche

halten . Die können wir gleich benützen . Es

iſt höchſte Zeit . “

„ Ich komme ſchon . “ Im nächſten Augen —
blick ſtand ſie wieder draußen , und in raſender
Fahrt ging es zum Bahnhof . Der Zug war gerade
zur Abfahrt bereit . Vor dem erſten leeren Wagen
blieb der Student zögernd ſtehen .

„ Weißt Du auch Kouſinchen , daß wir eine

große Unterlaſſungsfünde begangen haben ! “
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„ Was meinſt Du ? “

„ Nun , zur Begrüßung haben wir uns nicht

einmal einen Kuß gegeben . Jetzt muß es

wenigſtens zum Abſchied geſchehen . “

Glutrot ſah ſie einen Augenblick zu Boden .

Dann aber ſchlang ſie plötzlich die Arme um

ſeinen Hals und drückte ihre weichen Lippen auf

ſeinen Mund . „Leb ' wohl , Vetter Fritz ! Und

hoffentlich auf Wiederſehen ! “

„ Auf Wiederſehen ! “ — Der Zug donnerte

davon . Aber ſo lange er noch ſichtbar war ,

winkten die flatternden Taſchentücher einander

grüßend zu .
Bennd Braun atmete auf und zugleich ſeufzte

er . Die ruſſiſche Couſine war glücklich über⸗

ſtanden , und doch hätte er noch Tage lang in

ihrer reizenden Geſellſchaft herumwandern mögen .

Vom Bahnhof ging er ſogleich in die Graben —⸗

gaſſe , um den Freund über die glückliche Durch⸗

führung ſeiner Aufgabe zu benachrichtigen . Aber

Fritz Falter war noch gar nicht nach Hauſe ge —

kommen . Wahrſcheinlich hatte ihm die Gerichts —

verhandlung Durſt gemacht , und er war gleich zum

Biere gegangen .

Aufs Gradewohl ſchlug er den Weg über die

neue Neckarbrücke nach Neuenheim ein . Vielleicht

war der richtige Vetter Nadinas im Kronen⸗

garten daſelbſt zu finden . Doch er täuſchte

ſich ; aber nachdem er einmal eingetreten , ließen

ihn die an den langen , grünbeſchatteten Tiſchen

ſitzenden Kameraden nicht mehr los . Schließlich

war es ihm auch recht , der Freund erfuhr morgen

alles noch früh genug , und bei der glücklich⸗

frohen Stimmung , in der er ſich befand , ließ er

ſich das Bier noch beſſer als ſonſt ſchmecken.
Es war lange nach Mitternacht , als er in

ziemlich ſchwankendem Zuſtand heimkehrte . Ein

blaſſer Schein des Mondes fiel in ſein Zimmer ,

ſo daß er kein Licht anzuwenden brauchte . Doch

ſchon bei den erſten Schritten ſtolperte er über

weiche , am Boden liegende Gegenſtände und fiel

der Länge nach hin .
„ Elende Wirtſchaft ! “ fluchte er über ſich ſelbſt .
„ Haſt eine ſchöne Ordnung , Froſch ! Morgen

in aller Frühe ſoll die Wäſche fort , und da liegt

ſie noch immer im Zimmer herum . “

Mühſam erhob er ſich und begann ein Stück

nach dem andern in die ſchon bereitgeſtellte Kiſte
zu werfen . Im fahlen Halbdunkel konnte er

nicht erkennen , was er packte , und häufte in

größter Unordnung alles zuſammen . Die Mama

wird es ſchon verleſen , tröſtete er ſich, und end⸗
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lich mit der läſtigen Arbeit fertig , warf er ſich

müde , ohne ſich auszukleiden , auf ' s Bett .

Drei Wochen ſpäter hatte Benno Braun ſeine

Wäſche immer noch nicht zurückerhalten . Er be⸗

griff die ſonſt ſo pünktliche Mutter nicht . Zweimal
hatte er ſchon geſchrieben , ohne eine Antwort zu

bekommen , und wütend legte er eben wieder einen

neuen Papierkragen an . Da ließen ſich Schritte

auf der Treppe hören . Hoffend , daß es endlich

die erſehnte Kiſte ſei , öffnete er die Tür .

„Nun, zur Begrüßung haben wir uns nicht einmal
einen Kuß gegeben ! “

„ Du , Stopſel “ rief er enttäuſcht , — — ich

glaubte ſchon , der Poſtbote wäre es . “

„ Der iſt mir unten im Hauſe begegnet . “

„ Und hat er nichts für mich gehabt ?“
„ Doch , einen Brief . Da , —ich habe ihn

Dir gleich mit heraufgebracht . “
Der Juriſt griff haſtig nach dem Schreiben ,

auf dem er die Handſchrift ſeiner Mutter erkannte .

„Teufel , was hat denn die Alte ! “ Befremdet

ſtarrte er auf den kurzen Inhalt . „ Deine Wäſche

kommt , —ich ſelber bringe ſie mit . Bis dahin

gedulde Dich . “
„ Deine Alte will Dich beſuchen ?“ fragte

Falter .
„ In der Tat . Aber ich begreife nicht . Das

iſt noch niemals dageweſen . Sonſt ſcheut ſie ja

.
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das Reiſen wie den Tod . Einen ganz beſonderen
Grund muß das wohl haben . “

„Vielleicht eine freudige Überraſchung . “ —

„ Der Brief ſieht nicht danach aus . Dieſe
Kürze und dieſer kalte Ton ! Sie hat mir doch
ſonſt immer ſeitenlang und mit den zärtlichſten
Worten geſchrieben . “

„ Sonderbar . Du haſt doch nichts verbrochen ,
was ſie erfahren hat ? “

„ Ich weiß mich ſo unſchuldig wie der reinſte
Engel . “

„ Na , —dann mußt Du ' s halt abwarten . Aber
was ich ſagen wollte , Froſch . Ich bin nämlich
gekommen , um Dich anzupumpen . “

„ Biſt Du verrückt , Menſch . So kurz vor
dem letzten des Monats ! Ich lebe ja ſelbſt
ſchon ſeit einigen Tagen von Schulden . “

„ Ich meine auch nicht Geld , aber Deinen Frack
mußt Du mir leihen . Ich ſelbſt habe ſolch ' ein
Möbel nie beſeſſen . Jetzt aber hat mich
Profeſſor Ellbacher , bei dem ich mich auf ' s
Examen vorbereite , zu einer Abendgeſellſchaft
eingeladen , und da kann ich unmöglich anders

erſcheinen . “
„ Mein Schwalbenſchwanz wird Dir ſchwerlich

paſſen . “
„ Es wird ſchon gehen . Auch die Weſte

brauch ſich dazu . Die meinige iſt zu abgetragen .
Kann ich das Zeug einmal probieren ? “

„ Warum nicht . “ Braun öffnete ſeinen hohen
Kleiderkaſten . „ Da ſind die Stücke . “

Fritz Falter warf die Oberkleider ab und

ſtand eben in Hemd und Hoſe da , als ſich
wiederum Schritte auf der Treppe vernehmen
ließen .

„ Zum Henker , — da kommt wer ! “ —

„ Meine Alte, “ —rief Braun erſchreckt . „ Ich
kenne ihren Gang , ſie hat Wort gehalten . “

„ Aber um Gotteswillen , —ich kann mich doch
nicht ſo vor Deiner Mutter zeigen, “ jammerte
Falter beſtürzt .

„ Nein , das geht nicht . Schnell mit dir in
den Schrank ! “ Im nächſten Augenblick war der

Freund in ſeinem Negligé hinter den Kleidern

verſchwunden , und Braun warf den Kaſten zu .
Dann eilte er an die Tür und öffnete .

„ Nein , die Freude , — guten Tag , — Mama ,
—guten Tag ! “

Er konnte nicht weiter ſprechen . Die Worte
blieben ihm im Munde ſtecken , als er in das
entrüſtete Geſicht der ehrwürdigen Dame blickte .

Ohne ſeinen Gruß zu erwidern , fuhr die Frau
Rat wie eine finſtere Wetterwolke in ' s Zimmer ,

und ihre ſcharfen grauen Augen muſterten arg⸗
wöhniſch den Raum .

„ Wo haſt Du ſie verſteckt , heraus damit ! “
„ Wen , — Mama , — wen ? “ ſtotterte faſſungs⸗

los der Student .

„ Die ſchändliche Perſon ,
einzigen Sohn verführt hat ! “

„ Aber — Mama , — ich begreife kein Wort . “

„ Ein Verhältnis haſt Du ! “ Willſt Du es

leugnen ? “
„ Ich weiß

meinſt . “ —

„ Das Frauenzimmer , dem das da gehört ,
das Entſetzliche , das ich unter Deiner Wäſche
gefunden habe ! “

Am ganzen Leibe vor Aufregung zitternd ,
zerrte ſie an ihrer Taſche . Endlich hatte ſie das

Corpus delicti heraus und hielt es dem Sohne
mit hochrotem Kopfe vors Geſicht .

„ Kennſt Du das ? “

„ Aber das ſind ja Strümpfe “ —

„ Damenſtrümpfe , — Du abſcheulicher , ent —
arteter Menſch . Deinen ganzen ſchändlichen
Lebenswandel haben ſie mir verraten . O, daß
ich ſo etwas erleben muß , —in unſerer ehrbaren ,

tugendhaften Familie ! “
„Vielleicht gehören ſie meiner Wirtin . “

„ Verſuche nicht , Dich rein zu waſchen . Es

nützt Dir nichts . Deine Wirtin heißt Roſa

Fink , und hier ſtehen die Buchſtaben N. K. ein⸗

gemerkt . “
Benno Braun , dem die Sache bisher un —

faßbar geweſen , fiel es plötzlich wie Schuppen
von den Augen . Bei der damaligen Haſt hatte
die ruſſiſche Kouſine dieſe Unglücksſtrümpfe wieder

mitzunehmen vergeſſen , und er hatte ſie in der

Nacht ahnungslos mit in die nach Hauſe gehende
Wäöſchekiſte geworfen . Aber das durfte er doch

nicht verraten , zumal vor den Ohren ſeines

Freundes .
Während er ratlos verſtummte , ſchnellte die

Mutter plötzlich vom Stuhle empor , auf dem ſie
ſich ganz erſchöpft niedergelaſſen .

Ihre Augen waren wie hypnotiſiert auf den

Kleiderkaſten gerichtet , in dem ſie deutlich ein

Geräuſch wie von einem unterdrückten Nieſen
oder Huſten vernommen hatte .

„ So , —jetzt haben wir Dich und ſie ! —

Auf der Stelle öffne den Schrank ! “
„ Aber , — Mama “ — —

„ Ich will es , — verſtanden ? Die abſcheu —
liche Perſon war bei Dir , als ich kam , und da
drinnen haſt Du ſie verborgen . “

die mir meinen

wahrhaftig nicht , — wen Du
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Braun zögerte noch immer . Da ſtürzte ſie

ſelbſt auf den Kaſten zu , um zu öffnen .
„ Mama , — um Gottes willen , — du wirſt

( recken , — wenn “ — —

„ Ich erſchrecke über nichts mehr . “
Entſchloſſen riß ſie die Tür auf , prallte aber

im gleichen Augenblick mit einem lauten Schrei

zurück .
„ Was , — ein Mann ! “ — —

Der Verſteckte , der im letzten Augenblick
ſchnell einen ihm nicht paſſenden Rock über die

Schultern geworfen hatte , ſprang mit beiden

Füßen aus dem Kaſten .

„ Mein Freund Fritz Falter “ platzte Benno ,

der bei dem komiſchen Anblick das Lachen nicht

verhalten konnte , heraus .

„ Wem aber gehören denn dann die Strümpfe ? “
keuchte die noch immer erboſte Dame .

„ Bitte , — die ſind mein Eigentum “ , —

klang plötzlich eine helle Stimme , die alle in

jähem Erſtaunen herumriß .

In der geöffneten Zimmertür ſtand die ruſſiſche

Kouſine . „ Verzeihen Sie, “ — fuhr ſie fort , —

„ich wollte meinen Vetter aufſuchen . Aber bei

dem Lärm , der hier herrſchte , überhörte man

mein Klopfen . So wagte ich einzutreten . “

„ Nadina ! “ rief ſich vergeſſend Fritz Falter .

„ Kouſine “ ſtammelte feuerrot werdend Benno

Braun .

Die Frau Rat triumphierte . „ Vetter und

Kouſine , das kennt man, “ lachte ſie höhniſch auf .

„Alſo hatte ich doch recht , — und jetzt findet
ſich dieſe dreiſte Perſon noch ſelber ein ! “

„Dreiſte Perſon ? “ wiederholte die Ruſſin

erblaſſend . „ Ich kenne Sie nicht , meine Dame , —

und muß doch bitten —“

„ Mama , — um ' s Himmelwillen , —beleidige

Fräulein Koberdajeff nicht . “ —

„ Ein nettes Fräulein , — das auf dem

Zimmer eines Studenten Strümpfe liegen läßt ! “
„ Es iſt in der Eile geſchehen “ —ſtotterte

Nadina verwirrt , — — „ und mein Vetter war

gar nicht im Zimmer . Aber Fritz , — ich

begreife gar nicht , — Deine Mutter iſt doch tot “

„ Was , —tot, “ — ſchrie die Rätin wütend ,—
„ſchändlich , wenn er Ihnen das vorgelogen hat .
Nein , Gott ſei Dank , ich lebe noch , um über den

Lebenswandel meines Benno zu wachen . “
„ Benno nennen Sie ihn ? —Aber er heißt

doch Fritz . “

„ Verzeihung , — der Fritz bin ich . “ Ent —

ſchloſſen trat Falter vor .
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„ Sie , —ich kenne Sie nicht , — wer ſind

Sie ? “ rief das junge Mädchen in grenzenloſem
Erſtaunen .

„ Dein Vetter , — Nadina . “

„ Du ? — Ja , — um Gotteswillen , — und

dieſer ! “
„ Mein beſter Freund , Benno Braun , der

Dich , da ich unmöglich kommen konnte , ſtatt
meiner in Heidelberg herumführte . “

Nadina ſtand ſprachlos . Es ſchien , als ob

ſie vor Schrecken in Ohnmacht fallen wollte .

Benno aber ſprang hinzu , ſtützte ſie und geleitete
ſie fürſorglich zum Sofa . „ Ich bitte Sie

tauſendmal um Verzeihung , mein Fräulein . “

„Nadina, “ rief , ſich vergeſſend Fritz Falter .

„ Das tue auch ich, “ ſprach beſänftigt die

Rätin , — „ wenn mein Sohn unſchuldig iſt und

Sie wirklich die Kouſine dieſes Herrn ſind — “

„ Aber , — Fritz , — wie konnteſt Du mich
ſo betrügen ! “

Nadina blickte vorwurfsvoll ihren richtigen
Vetter an .

„ Das Ganze ſcheint ein dummer Studenten —

ſtreich zu ſein . “
„ Den ich bitte , mich erklären zu laſſen , Frau

Rat “ —fiel ihr Falter in ' s Wort und haſtig

erzählte er den Zuſammenhang .
„ Und haben Sie Dich wirklich eingeſperrt , —

Du böſer Menſch ? “ fragte die Ruſſin .
„ Nein, “ lachte Fritz , — — „ſo ſchlimm iſt

es Gott ſei Dank nicht geworden . Mit einer

geringen Geldſtrafe bin ich davon gekommen .
Aber nicht wahr , Du ſchreibſt meinem Alten

nichts davon ? “
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„ Eine Strafe hätteſt Du ſchon
Nadina blickte auf Benno Braun .

weiß eine andere , nämlich Dir

heit zu ſagen . “
„ Und die wäre ? “

„ Daß mir mein falſcher
gefällt , als der echte . “

„ Nadina ! ' wollte Braun aufjubeln , doch die

Mutter kam ihm zuvor .
„ So wäre ja alles in Ordnung .

die Strümpfe “ — meinte ſie

Reſt von Mißtrauen .
Die junge Ruſſin beugte ſich zu ihrem Ohr .

„ Das will ich Ihnen ſpäter im Vertrauen ſagen ,
Frau Rat, “ flüſterte ſie , „ damit Sie nichts

Schlimmes von mir denken . Auch mein Beſuch

verdient . “
— „ Doch ich

die volle Wahr⸗

Vetter noch beſſer

— Indeſſen
mit einem letzten

hier erklärt ſich auf die
—. —

Weiſe . In
Köln iſt mir eine reiche Erbſchaft zugeſprochen
worden , und da ich auf der Rückteiſ noch Zeit
zu einem kurzen Aufenthalt hier übrig habe ,
wollte ich meinem vermeintlichen Vetter mit der

frohen Nachricht überraſchen ! “

„ Wir gratulieren ! “ riefen Braun und Falter
gleichzeitig .

Ein Jahr ſpäter konnte Fritz Falter ſeiner
ruſſiſchen Kouſine abermals gratulieren ; denn

nachdem Mutter
und Tochter nach Deutſchland

übergeſiedelt waren , hatte ſich Nadina Koberdajeff
mit Benno Braun , am Tage , da er ſein Examen
glücklich beſtanden , verlobt .

Lauf der Welt .

Von Paul Guſtav Krauſe .

Das Gretel war drei Jahre alt ,
Als Nachbars Hans war neun —

Du liebes kleines Püppchen fein ,
Komm ' mit zu uns ein Weilchen ' rein !
Du und mein Schweſterchen und ich,
Wir ſpielen dann zu drein ,

Wir ſpielen — und Frau und Kind ! “
—Jae Komm geſchwind ! “

AlsGretchen dann 10Jahr ' alt war ,
War Hänschen ſchon „ Herr Hans “
Und dreht ſein erſtes Schnurrbarthaar ,
Fand er ' s auch oft nicht ganz .
Mit Mädchen ſpielt er lang nicht mehr —
Das war ja ſchon ſo lange her .

Die Gretel ſah er dann und wann ,
Die Gret ' , des Nachbars Kind ,
Wenn ſie die Trepp ' herunterkam ,
Flink wie ein Sauſewind .
Doch Hans , der ging mit Mannesſtolz
Nur grüßend meiſt vorbei —
Er war ein „ Mann “ und aus dieZeit ,ie

Zeit der Kinderei !
Doch kam dann ihr Geburtstag ' ran ,

So lief er hin und kauft ' ein Herz ,
Und ſchenkte ihr ein großes Herz
Ein Herz aus Marzipan .

Und wieder floſſen Jahr um Jahr
Dahin ins ew' ge Meer .
Des Nachbars Gretel längſt ſchon war
Kein kleines Mädel mehr .
Cin frühtau⸗friſches Mägdelein
Schaut ſehnſuchtsbang hinaus :

Heut kommt ja Hans — Herr Maler
Auf Ferienfahrt nach Haus ! “ —

Hans kam . Auf froher Studienfahrt
Sah er die ganze Welt .
Doch als er ſo bei Grete ſitzt
Und all ' das ihr erzählt —

Da findet er in ihrem Aug '
Noch eine and ' re Welt ,
Die noch vieltauſendmal ihm mehr
Als die dort drauß ' gefällt .
Dabei wird ' s ſtill im Stübchen klein
Denn keiner weiß was mehr
Nur traulich - matter Dämmerſchein
Senkt ſich erinn ' rungsſchwer .

Hans

Da plötzlich fragt Hans wie im Traum
„ Sag , Gretel , weißt du noch ,
Wie wir als Kinder einſt geſpielt ? —
Du warſt das Kindchen doch ! ? —
Woll ' n wieder ſpielen ſo wie einſt ,
Doch Du biſt Frau nicht Kind —
Woll ' n wieder ſpielen Mann und Frau “
Ja , Liebchen ? — Komm geſchwind ! “



Der Poſtmichel vom Odenwald .

Eine Volksſage .

10H o im Südoſten des badiſchen Odenwaldes

die Gemarkungsgrenze die Dörfer M.

und R. ſcheidet , beginnt ein großer
Wald , der ſich hauptſächlich nach Süden

ausdehnt , den Odenwäldern bekannt unter

dem Namen „ Michelherd “ . Es wird wohl
Namen einerkaum ein Grundſtück ſeinen

ſo tragiſchen Geſchichte zu verdanken haben , wie

dieſer Wald . Sie lautet folgendermaßen :
Eines Tages ſchritt ein junger , gutgekleideter

Herr durch fraglichen Wald . Er war der Sohn

eines reichen Gutsbeſitzers und hieß Robert mit

ſeinem Vornamen . Schon an ſeinem feinen

Anzug , noch mehr aber an den koſtbaren Ringen ,
die ſeine Finger ſchmückten , war zu erſehen , daß
er reicher Leute Kind war . Robert war beauftragt ,
einem Geſchäftsfreunde ſeines Vaters , der in

der Nähe der Amtsſtadt M. wohnte , eine größere
Summe Geldes zu überbringen . In Gedanken

verſunken , merkte er gar nicht , daß er von dem

richtigen Wege , der durch Kiefern - und Nadel —

holz führte , abgekommen war und einen Seiten —

weg eingeſchlagen hatte . Da wurde er durch

ein Geräuſch aus ſeinem Sinnen aufgeſchreckt ,
Jein aufgeſcheuchter Haſe ſprang vor ihm

gerade über den Weg ; ein bevorſtehendes Unglück
war ihm damit angedeutet . Es wurde ihm

plötzlich ganz ſeltſam zu Mute . Sich näher um —

ſehend , erkannte er , daß er in einen Buchwald

geraten war . Einen Augenblick blieb er un —

ſchlüſſig ſtehen . Dann wollte er
5ꝗ
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da ertönten in * * Entfernung wuchtige Art —

hiebe . Voll Freude , hier jemand zu finden , der

ihm vielleicht den . 55 Weg zeigen könnte ,

eilte er darauf zu . Da erblickte er einen Mann ,
der mit einem Burſchen einen gefällten Baum

zerkleinerte . Robert grüßte und bat freundlich
um Auskunft . Die beiden Männer muſterten

ihn ſcharf und zeigten ihm einen Pfad , der ,

wie ſie angaben , ihn wieder auf den richtigen

Weg führe . Höflich dankend zog Robert einen

ſchwergefüllten Beutel hervor und gab den
Holz.

hauern ein Geldſtück . Beim Anblick der Börſe

wechſelten beide Männer einen lüſternen Blick ,

der jedoch Robert völlig i Nichts ahnend
Hausfreund

entfernte ſich der Gutsbeſitzersſohn , den ihm

bezeichneten Fußpfad einſchlagend . Es war höchſte

Zeit , daß er wieder auf richtiger Fährte ſich

befand , 4 * die Sonne war ſchon im Begriff

hinter dem Katzenbuckel zu verſinken . — —

Tags darauf ging Gutsbeſitzer Edelſtein ,
Roberts Vater , unruhig in ſeinem Hauſe auf

und ab . „ Wenn ich mir nur erklären könnte ,

warum Robert ſo lange ausbleibt . Er hat mir

doch verſprochen , geſtern Abend noch zu kommen ,

und jetzt iſt es ſchon wieder Nachmittag , und er

iſt nochnicht zurückgekehrt, “ ſagte er zu ſeiner eben —

falls beſorgten Frau . Auch der Abend verſtrich ,

und Robert kam nicht nach Hauſe . Die Frau

überſchüttete am nächſten Morgen ihren Mann

mit heftigen Vorwürfen , weil er den Sohn ſo

ganz ohne Begleitung fortgeſandt Sie

bat , ihm einen Knecht nachzuſenden . Der Be —

diente kam jedoch zurück mit der Mel dung, daß
Robert an ſeinem Beſtimmungsort überhaupt

nicht eingetroffen ſei . Dieſe Nachricht rief große

Beſtürzung hervor . Jetzt begab ſich der Vater

zum Amte , um Anzeige zu erſtatten . Der Amt⸗

mann ordnete einen Streifzug durch! die „Michel
herdwaldungen “ für den nächſten Tag an . In

einige , an den Wald angrenzende Dörfer wurden

am gleichen Tage noch Boten geſchickt , um einen

Durchforſchungsbefehl den Gemeindevorſtehern zu

überbringen . Am kommenden Morgen ver —

ſammelten ſich ſämtliche erwachſenen männlichen

Bewohner der in Frage ſtehenden D
3*3

vor dem

Gemeindehauſe , und 198 50 Volkshaufen wurde

eine Polizeiperſon vorgeſetzt , um 35 ordnungs —

gemäß das vorgeſchriebene Walldſtück zu durch

ſtreifen . Für den Fall , daß eine Abteilung

Erfolg haben würde , ſollte das Abfeuern dreier

Flintenſchüſſe als das Zeichen zur Zuſammenkunft

gelten . So wurde nun die geſamte Michelherd —

waldung durchſtreift. Man hätte meinen können ,

es fände eine 4 Treibjagd ſtatt . Die Sonne

ſtand ſchon hoch am Himmel , und mancher

wollte ſchon 156 werden , — da ertönte aus

einer Richtung , wo faſt undurch dringliches D jidlicht
ſtand , ein entſetzliches Geſchrei , und gleich darauf
das dreimalige Bumm , bumm , bumm . Alle
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ſtürmten dem Schalle nach .
waren ſtarr vor Schrecken . . .

lag ein mit Blut bedeckter Körper ,
Roberts . — —

Dieſer war offenbar das Opfer eines Raub —
mordes , ins Dickicht geſchleppt und dann mit

Von den anweſenden Gen —
darmen wurde der in der Amtsſtadt M. wohnende

Arzt herbeigeholt , der mehrere Schlagwunden an

Streu bedeckt worden .

dem Hinterkopfe des Getöteten feſtſtellte .

und zwei Gendarmen traten herein .

Die Volkshaufen kehrten nunmehr in ihre

Dorfſchaften zurück . . . Die Erregung über die
Tat war im ganzen Odenwalde groß . Der Schmerz

der armen Eltern war unbeſchreiblich , als ihnen
die Hiobspoſt gebracht wurde . — —

Monate waren vergangen ; aber man hatte
noch nicht die geringſte Spur vom Täter entdeckt

trotzdem die Behörden eifrig Nachforſchung hielten .

Jedermann mied von nun an den unheimlichen
Forſt . Sollte fragte man ſich — hier gar
eine Räuberbande hauſen ? Sollte der reiche
Gutsbeſitzersſohn mit der geſpickten Börſe und
den Brillantringen ihr zum Opfer gefallen ſein ?

Mußte aber jemand den Wald durchſchreiten , tat
ers nicht allein , ſondern ſorgte für ſtarke Be

gleitung . Dermaßen hatte die Furcht alle Ge
müter ergriffen .

Nur einen gabs , der öfters den Wald allein
ohne Angſt und Grauen durchritt . Es war

der bei der geſamten Odenwaldbevölkerung unter

CCCC

Die Ankommenden

Mitten in einer

Vertiefung , von Laub und Sträuchern umgeben ,
—die Leiche

dem Namen der „Poſtmichel “ bekannte , äußerſt
beliebte Poſtreiter . Er hatte in der Hauptſtadt
des Odenwaldes ſeinen Wohnſitz . Allwöchentlich
hatte er einmal den Ortſchaften des Bezirks die

wenigen eingelaufenen Briefſchaften zu über —

bringen . Schmetternde Töne , die er ſeinem mit
einer rotgelben Kordel gezierten Poſthorne ent —
lockte , kündeten jeweils den Dörfern ſein Kommen
und Gehen an . — —

So durchritt er auch heute , an einem heißen
Sommertage , den Wald . Eine ſchwüle Luft

lagerte drückend auf Menſch und Tier ; das
Rößlein trabte mit geſenktem Kopfe einher —

und auch dem Poſtmichel war ' s heute nicht recht

zumute . Müde ſenkte er das Haupt zu Boden .
Da , nicht gar weit von der Stelle , wo die

ſchauderhafte Bluttat begangen worden war , ſah
er einen Gegenſtand auf der Erde glitzern . Der
Reiter ſchwang ſich vom Pferde , betrachtete ſich
die Sache näher — es war ein goldener Ring ,
der einen koſtbaren Edelſtein in der Faſſung
barg . Das Kleinod erregte ſo ſehr ſeinen Gefallen ,
daß er es ſofort an den Finger ſteckte und von
nun an ſtändig trug . Er tat dies um ſo un —

bedenklicher , als ſich auf ſein wiederholtes Nach

fragen kein Eigentümer des Funds meldete .

Wieder ſind einige Monate verſtrichen , ohne
daß ſich etwas ereignet hat , das Licht in die
dunkle Sache gebracht hätte .

Da ſaß der Poſtmichel eines Tages in einer

Dorfſchenke , als die Türe ſich öffnete und ein
ernſt ausſehender Herr eintrat . Alle Gäſte er

hoben ſich bei ſeinem Erſcheinen zum Gruße von

ihren Sitzen . Es war kein anderer als der Guts

beſitzer Edelſtein , der in den letzten Monaten

aus Gram um Jahre älter gewordene Vater

des ermordeten Robert . Von einem Geſchäfts —

gange zurückkehrend , wollte er ſeinen Heimweg
unterbrechen und ein wenig ausruhen . Er ſetzte
ſich an den Tiſch , an dem der Poſtmichel ſich

niedergelaſſen hatte . Dieſer wollte eben ſein

Glas zum Munde führen , da fuhr Edelſtein ,
deſſen Blicke zufällig auf die Hand des Poſt
reiters fielen und an ihr den koſtbaren Ring
ſeines ermordeten Sohnes entdeckten , von ſeinem

Sitze empor und verließ geiſterhaft bleich , ohne
ein weiteres Wort zu verlieren , die Wirtsſtube .
Die Gäſte ſahen ſich einander fragend an und

konnten ſich das ſonderbare Gebahren des Guts

beſitzers nicht erklären .

Nach einer kurzen Weile verließ auch der Poſt
michel , wie von einer bangen Vorahnung erfaßt ,
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die Gaſtſtube ,
zureiten.

Als er dort angekommen war , ſein Pferd
beſorgt und ſeine Poſtſachen abgeliefert hatte , begab

er ſich in ſeine Wohnung . Einige Stunden

ſpäter hörte er einen Wagen an ſeinem Hauſe
vorfahren . Er eilte zum Fenſter , um zu ſehen ,
wer angefahren ſei . Da wurde auch ſchon hinter

ihm haſtig die Türe aufgeriſſen , und zwei Gen —

darmen traten herein . Sie erklärten ihm , er ſei

dringend verdächtig , bewußten Mord begangen
zu haben . Dabei riſſen ſie dem maßlos Erſchreckten
jenen Ring gewaltſam vom Finger . Noch ehe ſich

der Poſtreiter von ſeinem Schrecken erholt hatte ,

war er gebunden , zum Hauſe hinausgeführt und

in den draußen bereit ſtehenden Wagen geſchoben .
Der eine Poliziſt nahm neben ihm Platz , während

der andere ſich auf den Bock ſchwang . Der

Kutſcher trieb die Pferde an, und das Gefährt
ſauſte in raſender Eile dahin .

Vor einem Turme wurde Halt gemacht , und

der Poſtmichel wurde in den Kerker geworfen .

um nach ſeinem Wohnort zurück

War die Erregung , die auf das Verbrechen

gefolgt war , groß , ſo ſteigerte ſie ſich nach der

Gefangennahme des Poſtmichels ; denn dieſer war

bei allen Leuten geachtet und geehrt ; ihm konnte

man eine üble Tat überhaupt nicht zutrauen ,
am wenigſten aber einen Mord .

Der Gefangene wurde alsbald aus dem Kerker

hervorgeholt und von dem Richter gefragt , auf welche

Weiſe er zu dem Ring des ermordeten Robert

Edelſtein gekommen ſei . Er erwiderte , er habe

ihn bei einem Dienſtritt durch den Wald gefunden .
„ Ihr wollt Euch erfrechen , die Tat zu leugnen ?

Niemand anders als Ihr habt den Mord be —

gangen ! Alle Umſtände ſprechen gegen Euch !

Ihr habt an dem Tage , an dem das fluchwürdige
Verbrechen verübt wurde , den Wald durchritten .

Wenn Ihr Euch nicht gutwillig zu einem Geſtänd

niſſe bequemt , ſo haben wir noch ein Mittel , von

Euch ein ſolches zu erzwingen, “ ſprach der eine

der Richter .
Ich weiß , daß meiner die Folter harrt ,

entgegnete der Angeklagte , „ doch die ſchrecklichſten

Folterqualen können mich nicht dazu bringen ,
mich zu einer Tat zu bekennen , die ich nicht

begangen habe . “ —

Der Richter bewilligte ihm drei Tage Bedenk

zeit . Hierauf wurde er wieder in den Kerker

zurückgebracht .
Als die drei Tage verſtrichen und die Richter

in dem von Kerzen feierlich beleuchteten Gerichts —

ſaale wieder vollzählig verſammelt waren , brachte
man Iden Angeklagten herein . Es wurde ihm
wieder dieſelbe Frage vorgelegt , ob er die Mord
tat eingeſtehen wolle ? Jedoch der Poſtmichel
beteuerte immer wieder ſeine Unſchuld .

Jetzt ſchritt man zur Folter . Der Vor —

ſitzende gab den Gerichtsdienern einen Wink .

Darauf wurde im Hintergrunde des Gerichts —
ſaales ein Vorhang emporgezogen . Fackeln
brannten darin , und in ihrem Scheine war die

mit gräßlichen Marterwerkzeugen ausgeſtattete
Folterkammer ſichtbar . Sie führten ihn hinein .
Der Stockmeiſter und ſeine Gehilfen nahmen ihn

in Empfang , riſſen ihm die Kleider vom Leibe

und banden ihn auf die Folterbank . Michels
rechter Fuß wurde in ein Eiſen gelegt , das die

Form eines Beines hatte . Zwiſchen dem Beine

und dem Eiſen ſollte ein Keil hineingeſchlagen
werden . Jedoch ehe noch die Werkzeuge in

Bewegung geſetzt wurden , wurde er mit dem

Martergrade bekannt gemacht und nochmals ge
fragt , ob er ein reuiges Geſtändnis ſeiner Tat

ablegen wolle , durch das er ſich die entſetzlichen
Qualen erſparen könne . —

Doch der Poſtmichel ſchüttelte nur das Haupt
und ſagte : „ Meine Unſchuld iſt meine Stärke . “

Eine Handbewegung des Richters genügte
—und die Henker begannen ihre ſchreckliche Ar

beit , die ihm das Bein furchtbar zerquetſchte
und ihm gräßliche Schmerzen bereitete . Dumpf

hallten die Schläge durch die ſchauerliche Folter —
kammer . Der Unglückliche preßte die Lippen

zuſammen , kein Schmerzenslaut entfloh ſeinem

Munde . So lange die Folterkammer beſtand , hatte

noch keiner , der gemartert wurde , eine ſolche Stand —

haftigkeit im Leiden bewieſen . Der Stockmeiſter

berichtete , daß der Keil eingetrieben ſei und man
mit Grade nichts mehr ausrichten könne .

er anweſende Stadtphyſikus wurde nun um
En. Anſicht gefragt , ob der Angekl 0eine weitere Tortur ertragen könne . er Arz

gab ſein Gutachten dahin ab , daß man bei der
ungewöhnlich ſtarken Muskelkraft des Poſtmichels

in der Folterſtrafe ruhig weiterſchreiten könne .

So wurde nun von Glied zu Glied geſchritten ,
bis der Poſtmichel , durch den ſt.arken Blutverluſt

erſchöpft , in eine Ohnmacht ſank . Jetzt erſt ließen

ſeine Peiniger von ihm ab , damit er ihnen

nicht unter der Hand erliege . Unglückliche
wurde in das Gefängnis zurückgetragen .

Trotzdem die Folterqualen dem Angeklagten
ein Geſtändnis nicht zu erpreſſen vermocht hatten ,

noch
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dachten die Richter doch nicht im entfernteſten
daran ihn freizuſprechen . Nach kurzer Beratung
wurde er zum Tode verurteilt .

An demſelben Nachmittage noch erſchien im

Kerker ein Gerichtsbote , einen Bogen Papier
unterm Arm , um dem Verurteilten das Urteil

zu verleſen . Der Poſtmichel ſchnitt ihm jedoch
die Rede ab mit den Worten , er könne ſich die

Mühe des Vorleſens erſparen . Er wünſche nur

zu wiſſen , wann und auf welche Weiſe er hin —
gerichtet werde .

Er ſetzte ſeine Trompete an die Lippen .

„ Eure Hinrichtung wird übermorgen , um die

ſechste Morgenſtunde , durch das Schwert ſtatt —
finden . Wenn Ihr noch einen Wunſch habt ,
der nicht den Geſetzen entgegengeht , ſo ſoll er

Euch gewährt werden . “

„ Mein letzter Wunſch iſt der, “ erwiderte

der Poſtmichel , „ daß man morgen einen Geiſtlichen
in meine Zelle ſende , damit ich mich mit ſeinem
Beiſtande auf den Tod vorbereiten kann . . . Und

noch eine Bitte habe ich , fügte er hinzu , die man
mir nicht verſagen wolle , daß man mich in

meiner eigenen Kleidung , nicht im Sträflings —
gewande , zum Gerichtsplatze führe und daß man
mein Pferd und mein Poſthorn dorthin bringen
laſſe , damit ich mit dieſen Abſchied von der Welt

nehmen kann . “

Der Gerichtsbote verſicherte ihn ,

dieſe Bitten erfüllt würden .
daß ihm

46 « ˙r „

Der Poſtreiter brachte ſeinen letzten Lebens —
tag zuſammen mit dem Geiſtlichen zu .

N *
*

Der Tag der Hinrichtung war angebrochen .
Eine große Volksmenge hatte ſich bereits ſeit
Tagesgrauen um den Richtplatz verſammelt , und
noch immer ſtrömten Neugierige herbei , um der

Hinrichtung beizupohnen . Eben verkündete die
Turmuhr die ſechste Stunde . . da erſcholl das

Armſünderglöcklein . . . .
Von dem Geiſtlichen am Arme geführt und

von einem ſtarken Aufgebot von Gendarmen

umgeben , ſchritt der Poſtmichel aufrecht , ſoweit
es ſein geſchundener Körper noch erlaubte , die

Straße entlang , dem Richtplatze zu . Dieſer
war auf einer kleinen Anhöhe vor der Stadt

hergeſtellt worden . Es wurde Halt gemacht . In
demſelben Augenblicke entſtand auf der andern
Seite ein Gedränge , und ſagleich ertönte ein

Gewieher . Das Pferd des Poſtmichels wurde
von einem Manne am Zügel herbeigeführt . Er

brachte zugleich auch das gewünſchte Poſthorn
mit . Das Pferd erkannte ſeinen Herrn und

drängte ſich unter fortwährendem Gewieher zu
ihm hin . Der Poſtreiter ſtreichelte ſein Lieblings —
pferd , das ihm viele Jahre hindurch ſein treueſter

Begleiter geweſen war , und das , wenn es hätte

ſprechen können , ſeine Unſchuld glänzend bewieſen

hätte . Dabei rollten dem Verurteilten Tränen
über die Wangen . Dann aber nahm er gefaßt
ſein Poſthorn in die Hand und bat die um —

ſtehenden Gendarmen ihn auf ſein Pferd zu
heben . Dieſem Wunſch wurde ſofort ſtattgegeben .
So ſaß nun der Poſtmichel zum letztenmal auf
ſeinem Rößlein , in feierlicher majeſtätiſcher Hal —
tung . Seine Augen ſtrahlten , ſein ganzes Be —

nehmen atmete Unſchuld .

Totenſtille herrſchte ringsum Er ſetzte
ſeine Trompete an die Lippen , und nun erſchallten
die Töne , die ſchon tauſendmal durch den Oden —
wald geklungen waren , doch mächtiger und er —

hebender , wie je in ſeinem Leben .

Da ging ein Schluchzen und Beben durch die

ungeheure Menſchenmenge , bis der letzte Ton des

Liedes verſtummt war .

Jetzt trat wieder Stille ein . . und der Poſt
reiter , die Hand wie zum Schwur erhoben , rief
mit mächtiger Stimme die prophetiſchen Worte :

„ Das nächſte Jahr um dieſe Stunde ſollen
über dem Hauſe , wo die wirklichen Mörder wohnen ,
dieſelben Töne wieder erklingen , damit meine Un —

ſchuld vor aller Welt offenbar werde ! “



8

on

it

Nach dieſen Worten wurde er vom Pferde

gezogen und die Stufen des Blutgerüſtes hinan —

geführt. Der Geiſtliche kniete nieder und ſprach
ein ergreifendes Gebet . Während desſelben wurden

dem Poſtmichel die Augen verbunden , und mit

einem Ruck war er auf den Richtſtuhl geſchnallt .
— Das Richtſchwert blitzte durch die Luft —

und der Poſtmichel war nicht mehr .
Der Scharfrichter hob das abgeſchlagene Haupt

in die Höhe und fragte den oberſten Richter :
„ Habe ich recht gerichtet , wie Gott und Urteil

ſpricht ?“ Dieſer antwortete : „ Du haſt recht

gerichtet , wie Gott und Urteil ſpricht . “ — Die

Leiche wurde in einen bereitſtehenden , roh —
gezimmerten Sarg , und zwar das Haupt ans

Fußende gelegt .
Tieferſchüttert verließ die Volksmenge den

Gerichtsplatz Die meiſten waren nichts weniger
als von der Schuld des Hingerichteten überzeugt .

Unter den letzten , die den traurigen Ort ver —

ließen, befanden ſich auch zwei Männer . Sie

hießen Herd mit ihrem Zunamen . Dieſe waren

niemand anders , als die beiden Holzhauer , die

dem verirrten Robert ſeinerzeit im Walde den

Weg gezeigt hatten . Beide warfen ſich gegen —

ſeitig beſorgte Blicke zu , die mehr ſagten als

Worte . — —

Der Herbſt war ins Land gezogen , mit vollen

Backen blies der Wind über die Stoppelfelder
des Odenwaldes . An einem regneriſchen Abend

des Monats Oktober war ' s — eben rief der

Nachtwächter die elfte Stunde , — als die beiden

Männer ihre Wohnung und ihr Heimatsdorf ver⸗

ließen. Als ſei der Böſe in leibhaftiger Geſtalt

hinter ihnen her , ſtrebten ſie der Grenze zu .
Sie flohen ins Ausland .

—— — —
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Genau um die Stunde nach Jahresfriſt , da

Poſtmichels Haupt gefallen war , erſchallten über

dem Hauſe der Flüchtlinge , gleich den Poſaunen
des Gerichts , jene ſeltſamen Töne , die der Hinge —

richtete in ſeiner letzten Stunde hatte ertönen laſſen .

Die Prophezeiung Michels war in Erfüllung ge —

gangen , — — das Geheimnis war — gelöſt . Es

ſtand jetzt bei jedermann feſt , daß der Poſtreiter un

ſchuldig enthauptet worden war und daß die beiden

Ausreißer die wirklichen Tüäter waren . — — —

Die Hoffnung der Böſewichte , im fremden

Lande Ruhe zu finden , ging nicht in Er —

füllung . Allüberallhin verfolgte ſie die Stimme

des böſen Gewiſſens . Sie ſahen im Geiſte den

Poſtmichel auf ſeinem Roſſe ſitzen ; ſie hörten

ſeine Stimme in ihren Ohren gellen . So zogen

ſie denn umher , vom äußerſten Oſten zum fernſten

Weſten ; doch nirgends fanden ſie Ruhe . Die

Rache hatte ſich an ihre Sohlen geheftet .

Wenige Jahre waren vergangen . Beide

Mörder waren an Leib und Seele zerrüttet . Da

kehrten ſie in die Heimat zurück und ſtellten ſich

dem Gerichte . Sie wurden ſofort in den Kerker

geworfen . Einige Tage darnach fielen die

Würfel . . . Der Urteilsſpruch lautete dahin , daß
ſie gerädert werden ſollten .

Als am nächſten Morgen der Kerkermeiſter

ihre Zelle öffnete , ſchnellte er mit einem Schrei

des Entſetzens zurück . . . Vom SGitterfenſter

herab ſtarrte ihm das furchtbar entſtellte Angeſicht
der Miſſetäter entgegen . Beide hatten ſich am

Fenſtergitter aufgeknüpft und ſich ſo dem Arme

der irdiſchen Gerechtigkeit entzogen . Sie ſtanden

nun vor einem höheren Richter . — —

Seit dieſer Zeit aber heißt fragliches Gewann

im Odenwald nach den Helden unſerer Geſchichte

„ Michelherd “ .

Vom Frühling zum Herbſt .

Bon Ur. med . G. H . . ( ) .

1. Sonnenſchein , Frühlingsluft ,
Vogelſang und Waldesduft

Zieh ' n mich fort , zieh ' n mich hinaus ,
Lebe wohl , mein Vaterhaus !

2. Auf den Berg , das Tal entlang ,
Wand ' re ich mit Sing und Sang ;
Durch die Welt , ſo weit und hell ,

Zieh ich fahrender Geſell .

3. Luſt ' gem Mann , meinen Gruß ,

Schöner Maid , einen Kuß !
Immer friſch und immer froh ,

Ewig bleibt ' s ja doch nicht ſo.

4. Alter kommt , Jugend flieht ,
Und der Wandrer heimwärts zieht .
Denkt der Zeiten , die verfloſſen ,
Iſt von Freud und Leid umſchloſſen .
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Die Windfahne .

Von Franz Wichmann3

Fewiß , es iſt die Südſeite, “ antwortete
die freundliche Vermieterin auf Max
Halbherrs Frage , „die Wohnung iſt

im Winter warm und im Sommer

nicht zu heiß . Auch ſind Sie in wenigen
Minuten bei den Anlagen . “
ü Er ſah ſich noch einmal in den Zimmern

um . Die zierlichen , geſchmackvollen Mö —
bel , die peinliche Sauberkeit , die gewinnende
Erſcheinung der Frau , — alles machte den beſten
Eindruck . „ Ich bin dir wirklich dankbar, “ ſagte
er leiſe zu mir .

„ Alſo gefällt es dir hier ? “
„Ausgezeichnet . Der Preis iſt ebenfalls

beſcheiden . Nur die Ausſicht möchte ich noch
ſehen . “

„ O drunten iſt eine prächtige Allee , die den
Staub auffängt und Ozon ausatmet . “

Er war ſchon ans Fenſter getreten und hatte
den Flügel geöffnet . Plötzlich ſah ich, wie er

unangenehm berührt zurückfuhr . „ Hörſt du das

widrige Geräuſch ? “ fragte er .
„ Das Kreiſchen der Windfahne meinſt du ? “
„ Ja , — und gerade auf dem Nachbarhauſe !

Wie ſie ſich dreht und wendet , — mit jedem
Luftzug , hierhin , dorthin , ohne zu einem feſten
Stand zu kommen , — und dann das abſcheu —
liche Knarren und Schrillen — wie boshaftes
Höllengelächter , — das iſt unerträglich . “

„ Sie iſt nur ein wenig roſtig und ſchlecht
geſchmiert, “ beruhigte ich. „ Windfahnen ſind ja
auf vielen Häuſern . Das wird dich doch nicht
abhalten . “

„ Ich werde es mir noch überlegen “ — fiel
er mir ins Wort , — —„ bis morgen Mittag
bringe ich Ihnen Beſcheid . Wenn nicht , können
Sie anderweitig über die Wohnung verfügen . “

Sein Benehmen war mir geradezu unver —
ſtändlich . Eben noch feſt entſchloſſen , die von
mir empfohlenen Zimmer zu mieten , ſchien er
plötzlich alle Freude daran verloren zu haben .

Am nächſten Tage ließ Max ſich nicht bei
mir ſehen . Gegen Abend eilte ich neugierig zu
Frau Höfler .

„ Ihr Freund iſt nicht wiedergekommen, “
ſagte ſie , — „ich glaube , die Windfahne da
drüben hat ihn abgeſchreckt . “

Ich ſtand wie vor einem Rätſel .
Bald darauf zeigte mir Max ſeine neue

Wohnung , Kleine , enge und niedrige Zimmer ,
— aus dem Fenſter ein öder Blick in eine nüch⸗
terne Straße , eine Hausfrau mit mürriſchem
Geſicht , von ſchreienden Kindern umgeben , —
und überall die Spuren mangelnder Reinlichkeit .

„ Ich muß zufrieden ſein, “ meinte er achſel⸗
zuckend, „ es fand ſich eben nichts beſſeres mehr . “

„ Du verdienſt auch nichts beſſeres ! “ rief ich
ärgerlich .

Er lächelte wehmütig . „ Dort konnte ich nicht
wohnen . Man ſitzt nicht gern den ganzen Tag
vor einem Spiegel . Aber das kannſt du nicht
verſtehen . “

„ Allerdings nicht , —

nicht . “

„ Das Letzte war eine Unwahrheit . Die

unheimliche Windfahne ging mir die nächſte Zeit
nicht aus dem Kopf . Während unſerer Jugend —
bekanntſchaft war nichts vorgefallen , was mir

ſeine Abneigung begreiflich machen konnte . Auf
der Univerſität in Leipzig hatten wir uns kennen

gelernt und gemeinſam unſer Einjährig⸗Frei —
willigen⸗Jahr abgedient . Die Erinnerung daran
bildete ein feſtes Band der Freundſchaft , obwohl
wir , bald wieder getrennt , uns 20 Jahre nicht
mehr geſehen und uns nur flüchtig geſchrieben hatten .
Er war grau geworden wie ich. Nachdem er

ſeine Berufstätigkeit als Apotheker abgeſchloſſen ,
wollte er nunmehr den Reſt ſeiner Tage beſchau⸗
lich in München verleben und hatte ſich deshalb
einer geeigneten Wohnung wegen ſchon vorher
brieflich an mich gewandt .

In der Folgezeit , da wir uns häufiger trafen ,
vergaß ich meinen Arger über ſeine Wunderlich⸗
keit . An einem Sonntag - ⸗Nachmittag wollte ich
ihn zu einem trinkbaren Tropfen abholen . Es
ſtürmte und wetterte ſo , daß er mein Klopfen
nicht hörte . Ohne weiteres öffnete ich die Tür .

und will es auch gar

ſtt

ſt.
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Mar ſtieß einen leichten Schrei aus . Er

ſtand am Fenſter , ein Papier in der Hand , und

ſtarrte einem grauen , unbeſtimmbaren Etwas nach ,

das draußen durch die Luft davonwirbelte .

„ Entſchuldigen — mein raſches Offnen ,

der Windzug “ — ſagte ich verlegen
und mein Blick fiel auf das Blatt in ſeiner

Hand .
Die farbloſen Reſte längſt verwelkter Blumen

lagen darauf .
„ Laß nur

hin, — ein Stück

—“ ſagte er , — „ da flattert es

meines Lebens . Mag auch

das andere ihm ſolgen . “ Und er ſchüttelte das

Papier zum Fenſter hinaus . „Eigentlich danke

ich dir , daß du mich davon befreit haſt . Es

waren doch nur die Ausweiſe einer Torheit . “

„ Andenken an eine alte Liebe ? “ fragte ich.

Er nickte . „ Warum ſoll ich ein Geheimnis
daraus machen . Schon lange wollte ich dir die

Geſchichte einer Windfahne erzählen . “
„ Einer Windfahne ? “
„ Komm nur . Heute bin ich in der Stim⸗

mung dazu . “
Eine halbe Stunde ſpäter ſaßen wir in einer

der traulichen , mit bunten Geſtalten und witzigen

Sprüchen geſchmückten Niſchen des Ratskellere .

Max Halbherr hatte ſich eine dunkle Kuba an

gezündet , koſtete ſchlürfend den goldenen Moſel
und begann :

„ Es iſt lächerlich . Mein Vater war die

willensſtarke Ausdauer , meine Mutter der trotzige

Eigenſinn ſelbſt , und ich . . . ich bin die verkörperte

Schwäche . Meine Geſchwiſter hatten das bald

heraus und verlachten mich. In der Schule gab

man mir den bezeichnenden Spottnamen : „die

Windfahne . “
Ich begriff plötzlich , was er mit dem Spiegel

gemeint hatte , wollte ihn aber nicht unterbrechen.
Nach einer Pauſe fuhr er fort : „ Immer

ſchwankte ich von einem Entſchluß zum andern

und konnte mich nie beſtimmt für etwas ent⸗

ſcheiden . Selbſt mit meinem Berufe ging es ſo.

Mein Vater hatte mir freie Wahl gelaſſen . Aber

ib wurde nur Apotheker , weil ich es Paul

Rohner werden ſah und weil er mir zuriet . Als
Lehrlinge kamen wir zuſammen in die Hirſch —⸗

Apotheke zu Werraſteinbach . Seine Univerſitäts⸗

ſtudien machte er in Jena , ich in Leipzig ,

wie du weißt . Nachher aber fanden wir uns

als Proviſoren wieder im gleichen Städtchen zu —

ſammen , nur blieb ich meinem früheren Herrn

getreu , während er in der Adlerapotheke Stellung

fand . Unſerer Freundſchaft tat das keinen Abbruch .
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Eines Tages ſchrieb mir mein Vater , daß

eine ihm von früher her befreundete Familie ſich

unweit Werraſteinbach auf dem Lande nieder —

gelaſſen habe . Er forderte mich auf , ſie zu

beſuchen und ſeine Grüße zu überbringen . Wie

immer , dauerte es lange , bis ich mich dazu ent⸗

ſchloß . Endlich aber geſchah es doch . Und damals

ſah ich ſie — —“

„ Die Spenderin deiner welken Blumen ? “

Er neigte verträumt das Haupt . „ Hedwig

Lohr war allein mit ihrem jüngeren Bruder zu

Haus . Heute noch ſehe ich ihr rotes Kleid , den

niedlichen Lockenkopf , das liebliche Geſichtchen mit

den lichtblauen Augen , die roſig lächelnden Lippen

„ Nun , unterhalten Sie ſich gut, Herr Halbherr ? fragte ſie

„Die Hauptſache fehlt mir noch, ein Tanz mit Ihnen . “

und ihren anmutig wiegenden Gang . Die Eltern

beſorgten Einkäufe in der Stadt . Als ſie zurück⸗
kamen , mußte ich zum Abendeſſen dableiben und

verſprechen , bald wieder zu kommen . Das tat

ich auch , diesmal ohne langes Zögern . Folgte

ich doch einem Zwange , der mächtiger war , als

mein unentſchiedener Wille . Bald ward ich mir

klar darüber , daß ich das reizende Mädchen liebte ;

aber eben ſo bald zweifelte ich auch wieder , ob ſie

wirklich der Engel war , als der ſie mir erſchien .

Ich ſelbſt konnte es nicht entſcheiden . Paul

—
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Rohner ſollte es tun . So weihte ich ihn
denn in meine Empfindungen ein und bat ihn ,
zu prüfen .

Auf einem Balle , den die benachbarten Guts —
beſitzer gaben , ſtellte ich ihn Hedwigs Eltern vor .
Er tanzte faſt ausſchließlich mitfihr . Ich aber
hielt mich zurück . Er ſollte ja Gelegenheit haben ,
ſich eine Meinung über ſie zusbilden , und es
rührte mich faſt , daß er meinen Wunſch ſo eifrig
zu erfüllen ſuchte .

Nach dem Eſſen kam Hedwig ſelbſt auf mich
zu . In ihren Augen lag etwas wie ein ſanfter
Vor wurf . „ Nun , unterhalten Sie ſich gut , Herr
Halbherr ? “ fragte ſie .

„ Die Hauptſache fehlt mir noch , ein Tanz
mit Ihnen . “ —

Sie ſah leicht errötend auf ihre Tanzkarte .
„ Warum haben Sie das nicht früher geſagt ? “

„ Sie waren ſo viel umworben , daß ich kaum

hoffen durfte . . . “ —

„ O, — es waren meiſt Fremde , — und
meine Freunde gehen vor . “

Eine wonnige Freude durchbebte mich. Sie
zitterte in meiner Stimme nach . „ Alſo zählen
Sie mich zu Ihren Freunden ? “

„ Sind Sie es denn nicht ? “

Ich wollte ihre Hand ergreifen , da begann
die Muſik eine Polka zu ſpielen , und wir traten an .

Im gleichen Augenblick aber ſtand Paul
Rohner hinter uns . „ Ich glaube , Sie haben
mir dieſen Tanz zugeſagt , Fräulein Lohr . “

„Wahrhaftig , verzeihen Sie ! “

„Bitte , es war meine Schuld, “ kam ich ihr
zu Hilfe .

Der Freund hatte ſchon den Arm um ihre
ſchlanke Hüfte gelegt — und ſie wirbelten davon .

An den zu ebener Erde gelegenen Saal ſtieß
eine breite Terraſſe , über die der Vollmond ſein
ſilbergraues Licht ergoß . Ich weiß nicht mehr ,
wie ich ſie dort fand . Sie blickte ſinnend und

lauſchend in das duftige Schweigen der feier —
lichen Mainacht .

„ Es iſt kühl hier draußen , — Sie werden

ſich erkälten , Fräulein Lohr “ — begann ich.
„ Nein , nein , mir iſt ſo heiß . Auf den Licht —

glanz und die Muſik — wie wohl die Stille
tut ! So denke ich mir das Glück am traulichen ,
häuslichen Herde . “

Unter dem Zauberlicht des Mondes , im weiß —
ſchimmernden Ballkleid , eine purpurne Roſe im

goldenen Haar , erſchien ſie mir überirdiſch ſchön
wie eine Elfe . Mit zitternder Hand hob ſie den

Blumenſtrauß gegen den jungen Vuſen .

Ich bat ſie um eine der lieblichen Blüten ,
—zur Erinnerung an den köſtlichen Abend .

Freundlich lächelnd teilte ſie den Strauß und
reichte mir die Hälfte . Ich war ſo glücklich über
den Beſitz , daß ich ſtumm vor ihr ſtand und
nichts zu ſagen wußte . Doch ich überlegte , ob
ich mich ihr ſchon jetzt oder erſt ſpäter erklären
ſollte . — Ich kam zu keinem Entſchluſſe . Erſt
mußte ich ja Pauls Urteil hören .

Sie ſchien nun ſelbſt die Kühle zu empfinden
und wandte ſich wieder dem Saale zu . Als ich
ihr folgte , ſtand Paul , der ſich auch den nächſten
Tanz geſichert hatte , ſchon an ihrer Seite . Es
war der letzte Walzer , — und für heute begnügte
ich mich mit meinen Blumen . Es waren die —
ſelben , deren Staub du heute zum Fenſter
hinauefliegen ſahſt . “

„ Und ihre Spenderin ? “ fragte ich , längſt
ahnend , wie die Geſchichte ſeiner Liebe enden

mußte .
„ O — ich hatte mich nicht getäuſcht . Paul

war entzückt von ihr . Auf dem Heimweg konnte er

mich nicht genug beglückwünſchen , ſolch eine Wahl
getroffen zu haben . Aber ich verſicherte ihm,
daß es noch gar nicht ſo weit ſei , — daß ich
mich noch keineswegs entſchloſſen und aus —

geſprochen habe . “
Ich mußte unwillkürlich den Kopf ſchütteln .

Im Geiſte glaubte ich die Windfahne ſich drehen
und ſchwenken zu ſehen .

Max bemerkte es nicht und fuhr , in ſein
Glas blickend , fort : „ In mir empörte ſich etwas .
Es kam mir wie ein Zwang vor , den er auf
mich ausüben wollte , gerade wie damals , als er

mich beſtimmt hatte , Apotheker zu werden . Der

Beruf hatte mir nie eine rechte Freude gemacht ,
— immer ſehnte ich mich , da es längſt zu ſpät
war , nach einem andern . Sollte es ebenſo gehen ,
wenn ich Hedwig vorſchnell heiratete ?

„Iſt das dein Ernſt ? “ fragte Paul nach
kurzem Schweigen beinahe feierlich .

„Natürlich . Es heißt doch : prüfe , wer ſich
ewig bindet ! “ —

„Eigentlich biſt du ein geſcheiter Kerl ! “
meinte er , und diesmal klang ſeine Stimme faſt
freudig . Dann drückte er mir die Hand und

ging in ſeine Wohnung .
In den nächſten Tagen war ich wieder ent —

ſchloſſen , nun doch um Hedwig zu werben . Ich
hatte eine Erbſchaft gemacht und konnte ſelbſt
eine Apotheke übernehmen . So brauchte ich denn

auch keine Abweiſung von ihren Eltern zu
fürchten .



„ In der Muſeumsgeſellſchaft , die alle beſſeren Ich erkannte die Stimme Ludwig Wengs,

Leute des Städtchens in ſich vereinigte , hörte eines alten Schulfreundes . Er hatte meinen

d ich eines Abends verwundert am oberen Ende Spottnamen nicht vergeſſen , — und ach, — ich
r der Tafel , wo Paul ſaß , einen Trinkſpruch aue - verdiente ihn ja noch immer . Das kam mir in

5 bringen : dieſem Augenblick ſo klar zum Bewußtſein , daß

b „ Ein Hoch den Verlobten . Herr Rohner ich nun endgültig umkehren und den unerwartet
n und ſeine Braut ſollen leben ! “ wiedergefundenen Freund in den Wagen ſteigen

Wie von einer Tarantel geſtochen fuhr ich ließ . Er war an das Gericht in

auf . — Er verlobt — — und mir hatte er kein verſetzt und eben zu Fuß von dem nächſten Bahn⸗
K Wort geſagt ! — „ Wer — iſt das —ſeine ort herübergewandert. Wenige Wochen ſpäter

0 Braut ? “ ſtotterte ich. wußte bereits die ganze Muſeumsgeſellſchaft
Fräulein Lohr, “

f ine Sti meinen Spitznamen .
5 Dies — der trübſelige Ausgang —

Ein Nebel legte ſich über meine Augen . Jetzt , Herzensgeſchichte — — — efaſen 35
wo Hedwig für mich verloren war , glaubte ich, — —

8 kündigte meine Stelle und nahm eine andere

nicht ohne ſie leben zu können . Grade ſo war
in Gotha an . “ —

ſt es mir als Kind gegangen , wenn ich ein Spiel —
Aber warum übernahmſt du nicht ein

zeug,das ich erſt ſelbſt verſchmäht, in anderer Kinder „
Hä 4 ſchi . . k . eigenes Geſchäft, “ fragte ich verwundert , „

Händen ſah . Paul erſchien mir wie ein tücki⸗
halteſt jn die Mittel . “

ſcher Verräter , und doch hatte er ſo ehrlich ge— 80 Eutſ

. 335 wie einer . Ich verſchmäbte r „ Ich — — 8
Rede zu ſtellen . Aber von Hedwig ſelbſt wollte

Es gab ſo viele Erünve .

öl
ö ; Du weißt ja, die Windfahne .

„
— Ic ſchwieg eine Weile , während er ſiill

ch Am nächſten Morgen — es war ein Sonn - und bitter vor ſich hinlächelte . Dann ſagte ich :

tag — mietete ich einen Wagen , um ſchneller Damals , als wir in Leipzig zuſammen waren ,

nach Lindenhorſt hinauszukommen . Als aber der habe ich mir ein ganz anderes Bild von dir

n. ſtattliche Anſitz in Sicht kam , begann ich ſchwan⸗ gemacht . Nie biſt du mir zögernd und unſicher ,

n kend zu werden. Was ſollte ich eigentlich , jetzt , immer als ſtrammer Soldat erſchienen , der mit

nachdem ſchon alles zu Ende war ? . . . Aber konnte Luſt und Liebe bei der Sache war . “

n eine Verlobung nicht rückgängig gemacht werden ?
—

„ Gewiß, “ gab er zu und leerte ſein Glas

8.
— — —Vielleicht — wenn ſie die ganze auf einen Zug. „ Das war auch meine beſte

1f Größe meiner Liebe erfuhr ! — Ich nahm den
Zeit, denn damals mußte ich gehorchen . Unter

er ſchon dem Kutſcher gegebenen Befehl , umzukeh: dem Zwange ſchwindet meine Schwäche . Da

ren , wieder zurück. bin ich ein geſunder , regelrechter Menſch wie andere .

, Ein Stück ging es weiter , da blieb ein Glaube mir, für manchen iſt es ein Glück , keinen
it Wanderer , der an dem Wagen vorübergehen freien Willen zu haben . Das Recht darauf hat

, wollte , plötzlich ſtehen . nur der Starke , der Schwächling verdient nichts

„ He, Windfahne , — biſt Du es wirklich ! beſſeres , als der Sklave eines ſelbſt geſchaffenen

0 Wie kommſt du hierher ? “ Schickſals zu bleiben . “ —

c

Wirkender Gegenſatz . Zu eilig .

0 A. „ Ich möchte nur wiſſen , weshalb dieſe Wer verſchafft mir einen Poſten als

alte Dame das Altertums - Muſeum ſo oft beſucht ? Kaſſierer .

8
ſie faſt jedesmal an , wenn ich dort Daſelbſt wird auch ein

bin!“ — 8

B. „ Nun —jedenfalls , weil ſie doch gerade 3 Reiſekoffer
dort eine immerhin noch verhältnismäßig recht zu kaufen geſucht .

jugendliche Erſcheinung abgeben muß ! “ Offerten unter G. 10243 .
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Nur nicht verlegen !

Erinnerungen eines Küchenmeiſters von Karl LIndwig

a, meine Herrn auch ich habe des Kaiſers
Rock getragen , wenn auch nicht ganz
in ſo anſtrengender Weiſe , wie mancher
Andere ; aber Arger habe ich auch

genug dabei gehabt . Zuweilen erlebte ich
6 allerdings auch einen kleinen Spaß , — und

einen ſolchen will ich Ihnen jetzt erzählen .
Ich diente in meiner Heimat , da drüben im

Heſſiſchen , und während der Manöver amtete ich
als Koch für den Regimentsſtab und die Offiziere
des 2. Bataillons . Das Bild ſteht mir noch
heute getreu vor Augen , wie wir in Rheinheſſen
bei D. das Biwak bezogen und wie der Ober —
leutnant v. Lochow , der die Speiſen beſtimmte ,
nach meinem Küchenzettel fragte . Ich kannte ihn
lange genug , um zu wiſſen , wie genau er war ,
wie er ſich nichts vormachen ließ . „ Ich habe für
heute vorgeſehen Reisſuppe , Tellerfleiſch mit

Peterſilienkartoffeln , junge Hühner mit Salat
und Kompott , Omelettes ; das iſt alles , Herr
Oberleutnant . “

„ Es iſt genügend , Vogel ; aber daß die Peter —
ſilienkartoffeln auch gut ſind ! “

„ Zu Befehl , Herr Oberleutnant !

Dorf gehen zum Einkaufen ? “

Darf ich
ins

Die Erlaubnis wurde mir ſelbſtverſtändlich

gegeben , und ich zog mit meiner Ordonnanz los .

Jawohl , ich hatte meine Ordonnanz für mich ,
denn , wenn ich auch nur Gardiſt war , ſo ziemte
ſich das Selbſttragen der Körbe doch durchaus
nicht für den Küchenmeiſter des Regimentsſtabs !
Nach gemachten Einkäufen kehrten wir vergnügt
ins Biwak zurück , meine Ordonnanz brachte das
Feuer in Ordnung , und ich machte mich ans
Kochen . Es ging alles gut , da , eine halbe Stunde
vor der Eſſenszeit , fiel mir ein , daß ich die
Peterſilie zu kaufen vergeſſen hatte . Kurz ent —
ſchloſſen änderte ich das Programm und bereitete
Bouillonkartoffeln . Aber nichts bleibt unge —

rochen , — und auch ich mußte mein ſelbſtändiges
Handeln büßen . Denn der Herr Oberleutnant
kam noch vor dem Anrichten und fragte nach dem
Stand der Angelegenheit . Ich beichtete ihm
mein Vergeſſen und meldete die Anderung . Da

hätten Sie aber ſehen ſollen , meine Herrn , wie
der Oberleutnant fuchsteufelswild wurde . Er
hauchte mich nicht bloß an , nein , eine ganze
Windsbraut ging über mich hin , und ich armer
Sünder kam mir ganz erbärmlich vor , daß ich
die Verwegenheit gehabt , den Herren gewöhnliche
Bouillonkartoffeln für Peterſilienkartoffeln auf

tragen zu wollen ! Das Ende war : „ Vogel , Sie
ſchaffen Peterſilienkartoffeln auf den Tiſch , mögen
Sie die Peterſilie hernehmen , wo Sie wollen !

Sonſt ſorge ich dafür , daß Ihnen die Manöver
in ewiger Erinnerung bleiben ! “

Damit ging er , und ich ſann nach , wo ich
Peterſilie herbekommen könnte . Ins Dorf zu
ſchicken , war bei der Kürze der Zeit aus

geſchloſſen . Sorgenvoll ließ ich mein Auge
über die Felder ſchweifen . Halt , ich hab ' s ! rief
ich innerlich und lief davon . Auf einem benach
barten Felde hatte ich es entdeckt , zwar keine

Peterſilie , aber etwas Anderes . Schon kniete

ich am Boden , ja das mußte gehen . Da war eine

Stelle ; mehrere deutliche Spuren zeugten davon ,
daß hier eine Kuh das Düngegeſchäft beſorgt hatte .
Da ſtand das Gras in ganz jungen , fetten
Büſcheln , ich ſchnitt ſorgſam die Spitzen ab und
eilte zurück , um ſie unter das Wiegemeſſer zu
bringen . Meine Peterſilienkartoffeln waren ge —
rettet .

Nach beendetem Mahle kam der Oberleutnant

zu mir . „ Vogel , das haben Sie vortrefflich ge
macht , die Herren waren von den Peterſilien —

kartoffeln ganz entzückt . Sehen Sie , es geht ſchon ,
wenn man nur will . “ Ja , das dachte ich auch ,
aber von meinen Peterſilienkartoffeln habe ich
keine gegeſſen .



Der Schmied von Lauterbach .

Dorfgeſchichte von M. Kolbe

In einem Winkel des Dorfes erhebt ſich

die Schmiede mit dem ſchrägen Dach ,

unter deſſen Ziegeln hier und da das

5 Moos hervorſchaut . Vor dem Hauſe ,

ſ„ unter dem bhölzernen Vorbau , ſtehen die

Meiſtersleute in eifrigem Geſpräch bei —

einander .

„ Daß du dich ſo lange hinſtellen magſt

zu —“ ; ſagt die Chriſtel zu ihrem Mann ,

dem Schmied .
„ Geht es dich etwas an ? “ gibt dieſer rauh

und höhniſch zurück und tritt von der ſonnen⸗

heißen Straße in die kühle , ſchwarze Werkſtatt

zurück , ſtreckt den nackten Arm , der grau und

hart iſt wie ein Stück Stahl , nach dem großen
Hammer und läßt dieſen , das Eiſen nach unten

gehängt , wie einen Pendel hin und her ſchwingen ,

vielleicht um der Frau zu zeigen , daß ihre Worte

ihm Luft ſind . In der Werkſtatt ſtehen ſie ſo

einen Augenblick ſchweigend da , und mit ihnen

der Jörg , der junge Geſell . Faſt ſo heiß und

ſcharf , wie das Feuer von der Eſſe aufziſcht ,

wenn der Jörg den Blaſebalg tritt , bricht jetzt
die Sonne durch die offen gebliebene Tür und

über die drei Menſchen herein und beleuchtet

ihre Geſtalten , daß ſie wie aus den Rußwänden

der Werkſtatt herausgeſchnitten erſcheinen . Der
Schmied , hager und ſehnig , mit dem weichen ,

braunen Haar , das vorn weit in die Stirn hinein —

gewachſen und über den ganzen Kopf zurück —

geſtrichen iſt , und mit dem dünnen , braunen

Bart , der in das hagere , ſcharf geſchnittene Geſicht

paßt , und der Jörg mit den ſeildicken Muskeln

und dem eckigen , ſchwarzbraunen Kopf . Und

vorhin iſt vor der Tür die Regine , die Nachbars —

magd , von ihnen gegangen .

Einige Augenblicke iſt es ſtill . Der Jörg

ſteht regungslos da und blickt die Meiſterin an ,

der er aus Dankbarkeit gern eine Handreichung

tut . Er hat ja im Hauſe ihrer Eltern in der

Lehre geſtanden und damals an ſeiner jetzigen

Meiſterin ſo manchen Rückhalt gehabt , wenn der

Altgeſelle den Jungen mit fluchenden Worten

zur Arbeit antrieb . Da fühlt der Joſeph den

Blick des Geſellen , wird rot und fährt ihn an :

„ Mach , daß das Rad , das draußen am Haus

ſteht , zum Sternenwirt kommt !

Der Jörg ſtarrt und zögert noch um eines

Gedankens Länge , dann trollt er ſich mit plumpen

Schritten , packt das neu bereifte Rad an der

Hausmauer und rollt es ſtraßab .

Kannſt dich nicht in Acht nehmen vor dem

Bub ? “ ſchilt drinnen in der Werkſtatt der Schmied

zornig ſein Weib .

Dieſe achtet aber nicht auf die Worte , legt

die knochigen Hände mit einer unſicheren Bewe —

gung unter der Bruſt übereinander und ſieht den

Joſeph aus dem ſchmalen , verkümmerten Geſicht

mit einem qualvollen Ausdruck an .

„ Ich habe ſchon viel ertragen , ſagt ſie ,

„ jetzt — wenn —. Wirſt doch nicht mit ſo einer

denk ' doch an die Kinder ! “

Der Schmied hat ſich an die Eſſe gemacht ,

mit der Hand ſchiebt er die Kohlen auf die Glut

und tritt den Balg .
„ Was ſoll ich denn haben mit mit der

Regine ? “ brauſt er auf . „ Der alberne Burſche

hat wohl wieder einmal läuten hören ? “

„ Aber Joſef, “ ſagt ſie bitter , „ was du

nur immer mit dem Jörg vorhaſt ? Der arme

Kerl iſt froh , daß er in unſerem Hauſe iſt , denn

wie er erzählt , iſt ' s ihm draußen in der Fremde

nicht gerade zum beſten ergangen “ .

„ Ja freilich, “ fiel Röſch ins Wort „ zu Hauſe

in der Schnapshölle hat ' s ihm beſſer gefallen ! “

„ Bis jetzt hat er uns noch keinen Schaden

gemacht . Daß er mit der Regine etwas ſchön

tut , nun du mein Gott ! Wir waren auch einmal

jung und haben zuſammen geſcherzt . “

„ So — “ kreiſchte Röſch . „ Der Bengel

braucht noch keine Liebelei zu treiben , aber ihr

Weibsbilder könnt ' s nicht erwarten , einen zum

Narren zu haben . “

„ Ja — ja ! “ ſeufzt die Frau , dreht ſich um

und geht .
Dem Schmied iſt das Geſicht heiß . Das

Eſſenfeuer mag ſchuld dran ſein , das weiß aus

den Kohlen ſchießt . —

Derweilen rollt der Jörg ſein Rad über die

ſtaubige Straße . Er läuft täppig hinterher , der
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Staub ſpritzt unter ſeinen Pantoffeln auf . Mit

Armen und Beinen hält er das ſchwer rollende

Rad im Gleichgewicht .
Daß doch die Regine unter dem Rade läge ,

die Magd ! —die der Meiſterin das Leben ſo

ſchwer macht ! “ Dieſer Gedanke zuckt ihm durch
den Kopf . Er blickt ſich ſcheu um , indem er noch
vor ſich hin murmelt . Am Gaſthof angekommen ,
vor dem ein Frachtwagen mit einem kräftigen
Viergeſpann hält , rollt er vorwärts , dem Hofe zu,
zieht das Werkzeug aus dem Schurzfell heraus
und befeſtigt nun das Rad an den Leiterwagen .

„Haſt etwas dagegen zu ſagen , vielleicht ?“

Der Tag iſt in den Abend verblaßt , und

es iſt nahe zum Abendbrot . Joſeph ſteht , die

Pfeife im Munde , vor der Tür der Werkſtatt .
Drinnen in der Stube iſt die Suppe angerichtet .
Jörg , der eingetreten iſt , ſchnuppert und zieht den

Duft durch die Naſe ein ; er hat Hunger . Die

Hände in den Taſchen der Lotterhoſe vergraben ,
tritt er barfuß an den Tiſch heran und blickt

grinſend in die Schüſſel , wobei er ſchüchtern ein
Stück Brot wegnimmt . Aber er erſchrickt und

legt es ſchnell wieder neben den Zinnteller .

„ Nun , warum iſſeſt es nicht ?“ fragt die

hinzutretende Meiſterin .

„ Nein , — “ ſtottert er und wird blutrot .

„ Und weshalb nicht ?“

„ Es hat mir ' s ja niemand erlaubt ! “

geht er zurück und ſetzt ſich geduckt
Wandbank .

„ Aber Jörg , bei den Eltern damals in
der Lehre — wareſt du doch nicht ſo ſchüchtern .
Weißt doch, daß ich' s gerne gebe . . . “

Dabei

auf die

„ Das weiß ich — aber mit dem Meiſter
iſt nicht gut Kirſchen eſſen ; ich bin ihm ein Dorn

im Auge geworden . “
„ Laß ' ihn brummen ! Ich muß auch manch

böſes Wort einſtecken . Sei guter Dinge , nächſte
Woche gibt ' s Schlachtſchüſſel . “

Mit dieſen Worten trägt ſie auf den Tiſch ,
was noch fehlt . Dann nötigt ſie Jörg , an den

Tiſch zu rücken , hinter welchem ihre beiden Kinder

bereits ſitzen .
Endlich tritt der Schmied ein , legt die Pfeife

aufs Geſimſe und läßt ſich nieder . Neben ihm

kauert der Hund , der mit hereingeſchlürft iſt .

„ Habt wohl gewartet ? “ fragt Joſef , ſcherzt
mit den Knaben und verſucht auch , ſein Weib

luſtig zu ſtimmen . Chriſtel jedoch bleibt ernſt ,
ſie würgt an ihrem Eſſen . Weiß ſie doch, daß
es ihm beſſer ſchmecken würde , wenn jene den

Tiſch gedeckt hätte , die noch friſch und gottlos —
ſchön iſt , die es aber verſteht , den Männern den

Kopf zu verdrehen .
„Sitz ' nicht ſo vor ' s

fährt Röſch plötzlich das harmvolle Weib an .

Sie hebt die waſſerblauen Augen zu ihm

vorwurfsvoll auf , ohne einen Laut von ſich zu

geben . Die Kinder ducken ſich ängſtlich . Es herrſcht
eine ſchwüle Luft im Zimmer . Der Schmied
wirft Gabel und Meſſer in den Teller , dreht ſich
dem Fenſter zu und ſtarrt in die rote Flamme
hinaus , die am Abendhimmel ſteht und die Nacht
einleuchtet .

Nachdem die Hausfrau den Tiſch abgeräumt
hat , fordert ſie die Kinder auf , zu Bett zu gehen .
Der Jörg ſitzt wieder auf der Bank und ſpielt mit

dem weißgelben Hunde , der jetzt nach ſeiner Herrin
ſchaut . Joſef , der kaum den Nachtgruß der Kinder

erwidern kann , geht polternd hinaus .
„ Zum Teufel mit ihr — mit der Regine ; “

ſtößt der Geſelle zwiſchen den Zähnen hervor und

ſteht bereit da , die Fäuſte geballt . Er iſt voller

Grimm , ohne zu ahnen , daß die Meiſterin hinter
ihm ſteht .

„ Was haſt du denn , Jörg —biſt ja ganz

aufgebracht ? “
„Ei , den Geier , ſoll man es nicht ſein , wenn

man zuſehen muß , wie dieſer Rotkopf es verſucht
im Hauſe Störung zu machen ! “

„ Und was kann ' s dir verſchlagen — —

„ Na , wiſſens , Frau Meiſterin , ich weiß längſt ,
wo die Zäume hängen ; “ bemerkte Jörg mit einer

drohenden Handbewegung . „ Wenn der Meiſter
allein in der Werkſtatt iſt , da klopft die Regine
ſacht an die Scheibe und —er tritt zu ihr hinaus .

Maul geſchlagen da ! “
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Dann ſtehen ſie beiſammen und ſchwätzen und

lichern . “

„ Mache dir keine unnützen Gedanken , Jörg ; “

flicht ſie begütigend ein . „ Warum ſoll der Meiſter

mit der Magd nicht freundlich ſein , wenn ſie für

den Gutshof eine Beſtellung hat ? “

„ Sagen Sie , was ſie wollen , Frau Meiſterin ! “

wehrte Jörg ab . „ Das muß ein Blinder mit

dem Krückſtock finden , daß es hier zu nichts Gutem

hinaus geht ! Ich aber mag das Ende nicht mit

anſehen . “

Damit watſchelte er zur Tür hinaus .

Auch Chriſtel war froh , daß das Geſpräch

beendet war . Sie hielt es nicht fürl ratſam , mit

dem Geſellen von dem zu reden , was ſie über

die Treue ihres Mannes dachte .

Einmal des Nachts , als es ſchon ganz dunkel

iſt , tritt der Jörg durch die Haustür in ' s Freie
Der Himmel iſt mit ſchweren Wolken behangen ,

und nicht ein einziger Stern läßt ſich ſehen . Die

nächſten Häuſer in der Dorfgaſſe erſchienen wie

ſchwarze Klumpen . Jörg neigt ſich vor und ſucht

mit den Augen die Finſternis zu durchdringen .

„ Ob ſie wieder kommen wird heute , die Regine ?

Die Meiſtersleute reden ſchon gar nicht mehr

miteinander . Die Chriſtel geht mit verweintem

Geſicht herum , ganz abgezehrt . Die Kinder

zeigen ſich furchtſam und verkriechen ſich in die

Röcke der Mutter , wenn der Vater kommt . ) —

Der Jörg ſpäht moch immer in die Gaſſe

hinaus ; da läßt ſich von der Schmiede her ein

Geknurr hören , es iſt Nero , der zottige Wächter .

Er ruft ihn leiſe an . Das Tier kommt ſchweif —

wedelnd herbei und ſtreift mit der kalten , feuchten

Naſe ſeine Hand . „ Der läßt auch keinen Fremden

in ' s Haus ! “ dachte Jörg , dem jetzt alle Muskeln

ſich ſpannten . Er war gefaßt geweſen auf alles ,

was da kommen mochte . Nirgends aber zeigte

ſich etwas , und ſo ſtellte der Geſelle die Wache

jetzt ein . —

Vierzehn Tage ſpäter aber ſollte ſich ' s ſchicken.
Die Magd hatte ſchon längſt über die Planke

gelugt , welche das Bauerngut von der Schmiede
trennte . Da auf einmal biegt ſie um die Tor —

einfahrt und will ſoeben auf die Lauer , als ihr

Jörg entgegen tritt . „Biſt Du ' s ! “ raunt er ihr

mit keuchendem Atem zu . Regine fährt erſchrocken

zurück . „ Wo willſt hin ? “ fährt er fort und ſtellt

ſich ſtörriſch wie ein Block zwiſchen ſie und die

Tür . In der Werkſtatt neben dem Ambos ſteht

die Laterne mit dem brennenden Talglicht . Man
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kann den Schmied in ſeinem Werkzeug herum —

ſtöbern hören . Er tut , als ſuche er etwas . Die

Regine aber hat ſich raſch gefaßt .

„ Ich habe mit Meiſter Röſch ein Wort zu

reden, “ rief ſie laut , nach vorwärts drängend .

„ Geh ' hin , wo du hergekommen biſt ; “ ſchreit

Jörg und packt ſie an den Armen an .

„ Laß mich doch durch, “ zürnt ſie .

„ Um dieſe Zeit haſt hier nichts mehr zu ſuchen .

Vorwärts , ſonſt
—“

Sie ruft um Hilfe . Da tut ſich die Werk

ſtatttür auf , Meiſter Röſch tritt heraus .

„ Laß ' mich los , du Narr ! “ ſtößt Regine

wütend aus und verſucht , ſich ſeinen Fäuſten zu

entwinden . Da leuchtet Joſef mit der Laterne

auf die Beiden , und im nächſten Augenblicke iſt

das Mädchen befreit .

„ Was dem nur einfällt, “ ſchimpft ſie jetzt .

„ Anfallen tut er einen , wie ein biſſiger Hund .

Nicht einmal an ' s Haus will er mich laſſen . . . “

Der Schmied tritt näher und ſtößt den Geſellen

unſanft zurück .
„ Hinein , mit dir , Einfaltspinſel ; “

Röſch . Seine Stirne iſt glühend rot .

Schmiede mein oder gehört ſie dir ? “

Der Geſelle taumelt von dem Schlage . Ein

ſtumpfer Blick iſt die Antwort , dann trollt er

ins Haus . Der Schlag iſt ' s nicht , was ihn

ſchmerzt — ihn brennt etwas anderes . Es tut

ihm weh , die Qual der Frau , die ihm im Leben

ſo viel Gutes erwieſen hat , mitzuempfinden .
Wenn ſie jetzt wieder den Vorgang geſehen hätte ,

—ſie würde ſich grämen und bitter weinen .

Die dumpfen Tage ſchleichen ihren Gang .

Immer unerträglicher wird das Daſein in der

Schmiede . Der Joſef hat ſein Gewiſſen abgetötet ,
und nur um der Kinder willen ſcheint es , daß

er dem vergrämten Weibe nicht noch die Türe

weiſt . Chriſtel hängt wie eine Klette an den

Kindern . Sie muß ausharren , denn erſt vor

zwei Monaten iſt ihr Vater in Burgwyl geſtorben ,
und ſo hat ſie in der Heimat keine Zuflucht mehr .

Da kommt der Tag , an dem der Joſef den

letzten Reſt ſeiner Ehre vergeſſen zu haben ſcheint .

Es iſt in der Werkſtatt gegen Abend . Der Jörg

ſteht rußig und mit verſchmiertem Geſicht an der

Eſſe und treibt den Balg . Das Feuer bläst

weiß auf , doppelt grell und ſtechend im Vergleich

zu dem milden , roten Abendlicht , das durch die

Rußſcheiben dringt und dem Schmied , wie er am

Ambos ſteht , die bleichen Backen färbt . Da kommt

die Chriſtel von hinten herein , einen Korb am

donnert

„Iſt die
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Arme . Sie muß noch Waren kaufen , ehe Eſſens —

zeit iſt .

Du mußt mir Geld geben, “ ruft ſie ihren
Mann an . Dieſer legt den Hammer nieder und

greift ganz willig unters Schurzfell. Während

er aber in der Taſche kramt , blickt er einmal

auf , — ſcheint ſprechen zu wollen , ſchweigt aber

und gibt ihr das verlangte Geld . Chriſtel nimmt “ ?

es ebenſo ſchweigend hin und wendet ſich dem

Ausgang zu.
Du —“ bemerkt er , ein wenig haſtig , damit

ſie es noch hört . Allein er bricht ab , um nicht

zu verraten , was er ihr zumutet .

„ Ja, “ erwidert ſie von der Türe her , haſt

du mir noch etwas zu ſagen ? “
Du kannſt dann die Kammer richten, “

beſtimmt er mit niedergeſchlagenen Blicken , die

neben dem Jörg ſeiner ! “

„ Und wozu —? “ fragt ſie bedenklich .

„ Du hätteſt doch ſchon lange Eine haben ſollen

zum helfen ; “ bemerkt er verſchmitzt und klanglos .
Du biſt halb krank —biſt

Er ſtockte , während ihre Unruhe wuchs .
Was —was willſt denn ? “

„ Die Regine —ſie geht nächſte Woche beim

Nachbar außer Dienſt . Ich habe ihr geſagt , daß
ſie zu uns kommen kann , als Hausmagd . “

Zu uns ? Das —das tuſt du nicht !

Mann , das wäre das Letzte , was du mir antun

könnteſt

„ Haſt etwas dagegen zu ſagen , vielleicht ?“

Wenn die vorn herein kommt —bei Gott ,

dann gehe ich mit den Kindern durch die Hinter —
tür ! —j

Sie ſtehen jetzt im Ehekrieg aneinander

der Joſef und die Chriſtel . Dieſe hat den Korb

fallen laſſen und ballt die Hände . Der Jörg
blickt nach ihr herüber , er ſteht auf dem Sprunge, ?
ihr beizuſtehen , wenn ' s ſein muß . Röſch kann

den zornigen Blick ſeines Weibes nicht vertragen .
„ Gerichtet wird ſie , die Kammer , ſo und nicht

anders ! “

Joſef, “ ſagt ſie warnend und halb bittend .

Ich werde zeigen , daß ich Herr im Hauſe
bin ! “ tobte er, warf die halbglühende Zange hin —

weg und verließ die Werkſtatt .
Chriſtel ſteht , einer Salzſäule gleich, am Feuer

herd , ängſtlich nach dem Geſellen blickend , der

ſoeben Fluch über die Lippen gehen läßt ,
welcher dem Meiſter und jener Magd gilt . Frau
Röſch ſchwankt fort , die Füße ſind ihr ſchwer wie

Blei . Aber ſie muß ihre Pflicht tun , die Kinder

warten auf die Mutter . —

„ Warte Regine , wenn

Mit dieſen Worten erfaßt der Geſelle eine

ſpitze Feile und zuckt ſie wie ein Meſſer zum Stich .

„ Wart , Regine , wenn du ins Haus willſt —

du ! “

Aber jetzt ſchrickt er zuſammen , er denkt

daran , wie er wegen einer ſolchen Übereilung als
Miſſetäter durch ' s Dorf geführt werden würde .
Er legt die Feile hin und verſteckt ſich in dem

ſtockdunklen Treppenhauſe , lauſchend , ob ſie wohl
komme —die Regine .

Die Woche geht herum . In der Schmiede

herrſcht dumpfe Stille , man wechſelt kaum zehn
Worte den Tag über . Der Joſef geht herum ,
wie von Sinnen . In ihm glüht ein ebenſo

fauchendes Feuer , wie in der Eſſe . Sein ganzes
Denken iſt auf die Magd gerichtet . Der Jörg
ſelbſt ſteht oft Minuten lang und ſinnt darüber

nach , wie es wohl zu machen ſei , um die Regine
von dem Hauſe fern zu halten . —

Am Sonntag ——0 als ſie , die Kinder und

der Geſelle in der ddammerigen Stube ſitzen , fragt
ſie ihn , um das Schweigen zu unterbrechen

„ Was haſt ' denn —es ſchüttelt dich ja , biſt

denn krank ? “

„ Es iſt mir nicht ganz —“ ſtottert er heraus .

„ So geh' und lege dich zu Bett , ich werde

eine Taſſe Tee kochen . “
Er rutſcht mehrmals auf der Bank hin und her .

„Ich meine — ich will —“

Dann geht er , geduckt , als ob er Leibſchmerzen
habe . In der Tür ſieht er ſich noch einmal nach

der Meiſterin um . Ein ſonderbarer , faſt furcht —

ſamer Ausdruck lagert in dem feiſten Geſicht ; er

zeugt von Beſorgnis . Aber in ſeiner Kammer

——
er ſich aufs Lager und hat eine fürchterliche

Nacht .

Die Strafe ! —Und ſie darf doch nicht herein ,

die Regine —“ ruft er in fieberhafter Aufregung ,
von einem peinlich ſchweren Traume erwachend .

Am nächſten Morgen herrſcht eine grenzenloſe
Enge im Hauſe , als ob Niemand Luft kriegen wollte .

Draußen iſt es heiß und dumpfig . Der Sommer

brütet über verſengten Matten und ſtaubſchweren
Straßen . Langſam ſchleichen die Stunden . Die

Chriſtel iſt graubleich im Geſicht ; denn ſie merkt

daß der Joſef vor Ungeduld nicht Ruhe hat , —

daß er auf etwas wartet . — So wird es kommen

Und das Ende wird es ſein . — Als am Nach —

mittag die beiden Kinder aus der Schule kommen ,

drücken ſie ſich , wie all ' die Tage her , ſcheu

und wie verloren in den Winkeln herum und
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ſuchen die Mutter auf , wo ſie dieſe nur finden

können .

Du haſt dich wohl mit dem Vater gezankt ? “

fragt der ſiebenjährige Hans in kindlicher Weiſe .

„ Nein , mein Kind ; “ ſtammelte Chriſtel . „ Vater

hat ſeinen Kopf voll , weil er Geld eingebüßt hat . “

Der Kleine beruhigte ſich und ſpielte mit

ſeiner Schweſter .
„ Was mag er wollen ? Schüttelt ihn das

Mitleid wirklich ſo — “ fragt ſich die Chriſtel ,

als ſie den Jörg wieder in der Tür ſtehen ſieht

Gegen Abend geht der Joſef aus der Werkſtatt

und über die Straße . Es dunkelt —endlich zeigt
ſich der nächtliche Schatten . Da kommen der

Schmied und die Regine über den Weg gegangen ,

langſam und im Geſpräch , ſchön ehrſam , ein paar

Schritte von einander ab . Zuweilen bleiben ſie

ſtehen .

„ Alſo vier Gulden die Woche, “

der neuen Magd .
Ja, “ gibt dieſe ſchüchtern zurück .

„ Und du wirſt ihr recht helfen , der Frau

ſie iſt keine Starke, “ fügt er noch hinzu .
Ich freue mich darauf, “ jauchzt das Mädchen .

Ich werde ihr tüchtig zur Seite ſtehen , der

Meiſterin , und wir Beide , denke ich, werden uns

ſchon verſtehen ! “ Sie ſtreift das Tuch in den

Nacken , das ſie um den Kopf geſchlungen trägt .

Ein kleines Ollicht , das im Hausflur auf einem

ſchmalen Brett ſteht , wirft in dieſem Augenblick
ſeine Helle auf ſie, deren rötliches Haar im leiſen

Glanze ſprüht . Ihr Atem geht raſch , und der

ſchwellende Buſen hebt ſich . Da läßt ſie die Hand

vom Kopfe fallen , und es fügt ſich, daß ſie dabei

die des Joſef ſtreift . Der Schmied drückt die

Magd an ſich und küßt ſie .

„ Sie ſind noch jung und können noch lange

recht tun .

Nun ſchritten ſie durch die Flur nach dem

Treppenhaus , von wo aus Röſch ſeine Dorf —

ſchöne nach ihrer Kammer zu bringen gedachte .
Drinnen in der Stube wird die Alte ſein !

ſagt er noch . erſchrickt die Regine , die

vorausgeht .
„Jeſſes , Maria ! “ ſchreit ſie und taumelt zurück .

Bevor ſich aber der Schmied zu ſammeln vermag ,

wird er von einer kräftigen Hand beiſeite geſchleu
dert , und im Nu läuft Einer , wie vom Wahne

ergriffen , aus der Tür , hinaus auf die Straße .
Röſch iſt einen Augenblick wie betäubt . Aus dem

Dunkel , wo die Werkſtattüre auf die Treppe
mündet , iſt er geſprungen , der Jörg , die Feile

hoch haltend , und — —.

ſagt Röſch zu

„

NA
Da

„ Du mein Herrgoit ! “ brüllt der Schmied auf .
Oben an der Treppe ſteht die Chriſtel , hager ,

fahl , mit weit aufgeriſſenen Augen , hinter ihr die

kreiſchenden Kinder . Der Schmied ſtarrt auf den

Flurboden . Da liegt die Regine , zuckt nicht mehr ,

trägt — die Feile bis zum Heft in der Bruſt . —

Auf die entſetzliche Tat iſt eine grauſam ſchlaf

loſe Nacht gefolgt , in der die Nachbarn im Haus —

flur der Röſchſchen Wohnung ein - und ausgegangen
um ihrer Neugier Genüge zu tun .waren , Auch
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6„ Du mein Herrgott, “ brüllte der Schmied auf

hatten ſie die Leiche der Regine geholt und nach

dem Beinhaus getragen . —

Oben , in der Stube , ſitzt wie vorm Kopf

geſchlagen , Chriſtel an der Wand , während ihr

Mann , die Augen auf den Boden geheftet , zu

ſammengekauert dahockt , den Kopf in beide Hände

geſtützt . Die Kinder , von den Eltern ganz un —

beachtet , ſind , aneinander lehnend , im Ofenwinkel

eingenickt . — —Und als die Sonne ſich auf

die breiten Fenſterbretter legte und dann über

den Sandboden mit ihren Strahlen dahinhuſchte
—da gab es den Meiſtersleuten gleichſam einen

Stoß , daß ſie ſich eines nach dem andern wortlos

erhoben und an ihr Tagewerk gingen . — So kamen

die Kinder zum Frühbrot und nach der Schule .

Die Eheleute hatten noch kein Wort miteinander

gewechſelt . Nur Chriſtel hatte zweimal
Werkſtattür geöffnet , um zu ſehen , ob

Jörg immer noch nicht da ſei — der unglückliche

Menſch . —

die

bel



Als es aber im Dorfe zur Eſſenszeit läutete ,

da fanden ſich die Eheleute wieder in der Stube —

ohne zu ſprechen . Der Joſef erſcheint wie ein vor

Elend ſchlotternder Menſch. Still ſetzt er ſich

hintern — und wirft einen verſchämten Blick

100 der hageren Frau , welche die Suppe aufträgt .
Da die Kinder , verſpätet , mit entſetzten
Geſichtern und ſchreien ſchon unter der halb geöff —
neten Tür :

„ Mutter , aus dem Weiher haben ſie ihn

gezogen , den Jörg — ſie bringen ihn ſchon . “
„ Was bringen ſie ?“ fragt Röſch und fährt

von der Bank auf und lauſcht .
Draußen laſſen ſich die Schritte mehrerer Leute

hören , die ſich murmelnd dem Hauſe nähern .

8 dem Weiher ? “ ſtößt die Chriſtel heraus
und hält ſich an der Wand feſt —ſteht regungslos
wie ihr Mann , der mit der Fauſt wiederholt
durch das krauſige Haar fährt und den noch halb

vollen Teller beiſeite ſchiebt . Der Hund , der den

Kindern nach der Stube gefolgt iſt , läuft mit

hängendem Schweif zu ſeiner Herrin und leckt

dieſer die Hand . Die Frau reckt ſich , jähe Ge —

danken gehen ihr durch den Kopf , und eine feierliche
Andacht kommt ihr an —denn eine ſo blinde

Treue , mit der ihr der Jörg in Dankbarkeit

begegnet geweſen , konnte ſie kaum von einem

zweiten Menſchen erwarten . Deshalb konnte ſie

auch der Tat mit Abſcheu gedenken — niemals

aber Jörg , der ſich ſelbſt gerichtet , verdammen . —

„ Er hat ausgekämpft ; “ liſpelt ſie wie unver

ſtändlich vor ſich hin . „ Nur hat ihn die Furcht
vor dem Böstun und vor Strafe in das Gerede

gebracht . “
Die Haustür iſt geöffnet , und viele Dorf —

bewohner ſtehen ſchon auf dem Flur . Zwei von

ihnen , die vorangehen , tragen auf einer Bahre
eine Laſt , mit der ſie jetzt nach der Werkſtatt

einbiegen und die ſie dort abſetzen .

„ Herrgott ! “ ſtöhnt der Joſef auf , und ſein

Blick ſtreift den ſeines Weibes , das noch immer

ſchwer aufatmet und in die Augen des Mannes

ſtiert , in denen ſich Scham und wilde Reue

ſpiegelt .

„ Der Herrgott mag ihm gnädig ſein ! “ hört

man eine Stimme , von der Seite derer kommen ,

die da auf dem Flur harren und die Hände

falten .
„ Vater —“ ruft der blondgelockte Knabe ,

„ſprich doch mit der Mutter , ſie ſteht dort und

Weiütt

Dieſe Worte brechen das Eis auf dem Herzen
des Mannes , der jenes Verhängnis herbeigeführt
hat , — er tritt auf das jammernde Weib zu

und bietet ihm die Hand —.

„ Der Allmächtige verzeihe dir ! “ liſpelt ſie .

hält der Schmied die

Beide
Im nächſten Augenblicke
Verachtete in ſeinen Armen ſie feiern

den Tag der Verſöhnung . —

Oſtern .

Willkommen , o fröhlicher Oſtertag !
Nun klingt es wie Pſalmen in Lüften .
Es lebt nun , was welk und erſtorben lag ,
Es grünet auf Gräbern und Grüften ;
Du Erde , ſo ſonnig , du Himmel , ſo blau ,
Was ſchwebt in der Luft und webt auf der Au
Da flüſterts verſchleiert im Morgengrau —
„ Wer feiert die fröhlichſten Oſtern ? “

Vorüber geh ' ich am Gartenzaun ,
Schon ſäumet mit Grün ſich die Hecke,
Es ſchwellen die Knoſpen ſaftig und braun ,

Schon keimts in der heimlichſten Ecke.
Die Primel , ſie,wärmt ſich im ſonnigen Schein
Es duftet das Veilchen am ſchattigen Rain ,
Und drüben im Walde, da ſtimmt es mit ein

Wir feiern frohlockend die Oſtern ! “

Und draußen , im jung begrünten Feld ,
Da girrt und ſchwirrt es zum Reigen ,
Der Buchfink baut ſich ſein luftig Gezelt

Und die Lerche lobſinget im Steigen .
Die Sänger all auf ＋ Berg und im Tal ,
Sie ſtimmen die Kehle zum Frühlingschoral
Nun ſchallet das Echo wohl tauſendmal :
„ Wir feiern die fröhlichſten Oſtern ! “

Und drüben im Dorfe , da hört man im Chor
Vom Kirchturm die Glocken erſchallen,
Und hinter dem alten heiligen Tor ,
Da brauſt es durch dämmernde Hallen :
„ Der Herr iſt — aus Hrabesnacht —

Hiuweg iſt der Tod —der Sieg iſt vollbracht !

Lobſinget ihr Chriſten und jauchzet mit Macht :
Wir feiern zur Ehre die Oſtern ! “ K.
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Karl Gottfried Nadler .

m 19 . Auguſt 1809 ſind es 100 Jahre , daß
K. G. Nadler , der Dichter von „ Fröhlich

Palz , Gott erhalts “ ! zu Heidelberg geboren
wurde . Er war der Sohn eines Rektors und

Organiſten . Nadler beſuchte das Gymnaſium
in Heidelberg und ſtudierte dort und in Berlin

die Rechte . Bis zu ſeinem Ende lebte er als

geſchätzter Advokat in ſeiner Geburtsſtadt . Im
Sturm und Drang der Revolution von 1849

trug ihm ſein gewürzter Humor , der die Helden
des badiſchen Republikanismus geißelte — er

iſt der Dichter der bekannten , hochdeutſch ver —

faßten Guckkaſtenlieder auf Hecker und

auf Struve —die unwillkommene Ehre ein ,

daß zwei Soldaten am hellen Tage einen Mord —

verſuch auf den ſonſt ſo Harmloſen machten .
Am 26 . Auguſt 1849 endete ein Blutſturz ſein
Leben .

Sein Grabmal auf dem Heidelberger Kirchhof
trägt die ſchöne Grabſchrift :

„Iſt ein Grab Dir nach Wunſch , Du Pfälzer
Dichter geworden ,

Siehe , es ruht ſich leicht hier , in dem ſonnigen
Berg ;

Schaue hinauf auf die Höhen , ſie ſind voll

Wein und Kaſtanien ,
Teile die Zweige nach vorn — das iſt die

fröhliche Pfalz “ .

Nadler iſt der erſte Dichter , der in ſeinen

Gedichten die badiſch - pfälziſche Mundart , in —

ſonderheit die von Heidelberg und näherer Um —

gebung , mit Erfolg literariſch verwertet hat .
Mit ſeinen echt volkstümlichen Schwänken , die

er humoriſtiſch beſingt , mit ſeinen echt pfälzer
Originalfiguren , die er vorführt , will er ein

getreues Spiegelbild des rheiniſchen Volksſtammes
geben , ihm den lebensfriſchen , oft ausgelaſſenen
Humor , den derben Witz und die oft burleske

Stichelrede ablauſchend . Wer kennt ſie nicht ,
die zwerchfellerſchütternden Dichtungen vomLand —
wirtſchaftlichen Feſt “ , wo der Herr mit „gäle
Händſching “ die Bauern „abkanzelt und runner —

ſchändt “, wo der Bauer aus der in der Lotterie

gewonnenen Porzellanbüchſe die Pomade ſeinem
„ Klaane Peter “ auf das Brot geſtrichen hat ,
wo dann die Muſſik mächt zinnrabummra —

un do war die Eſchicht am End ; oder die vom

Hausfreund . A.

„ Brand im Hutzelwald “ mit

klaſſiſchen Einleitung :
Do ſitzemer , zu zwölft , de ganze Morge ,
For unſer Schdadt un Börgerſchaft zu ſorge ,
Un denke aach an gar nix vun der Welt —

oder die von den „hochdeutſchen Nähdersmädle “ ,
wo Hulda ſpricht : Ach Laura , ſieh ' , man ſagt
doch nicht : „ mar ſächt “, mar ſächt : „ man ſagt “

der wahrhaft

Karl Gottfried Nadler .

— und wie dieſe Gedichte alle heißen , mit denen

ſich der Dichter die Herzen aller Freunde eines

geſunden Humors und echten Volkstums für
immer erobert hat .

Sollte ſie aber der geneigte Leſer nicht kennen ,
ſei ihm im folgenden eine kleine Probe gegeben ,
die auch heute noch für die edle Bäckerzunft ihre
Gültigkeit haben dürfte .

Die Deputation .
( Mel. : Ein freies Leben führen wir . )

Die Bäuch , die Bäuch , die dicke Bäuch ,
Die Bäuch ſin unſer Schade !

' s wär gſcheidder werrlich , ſag ich euch ,
Mir Bäcker hädde gar keen Bäuch ,

Keeli Backe un keei Wade .
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Noch Billigkeit un noch Vernunft
Is unſer Tax zu nieder ,

Drum war aach unſer ganzi Zunft
Bei ihrer letſchte Zſammekunft

Wie ' n eenzger Mann darwider .

Mir ſage unſerm Zunftſchkriwent :
Jetz , Alder , ſchpitz deit Fedder ,

Schreib , daß mar nimmer lewe könnt ,
Mach ſe Lamento ohne End ,

Sunſcht hol dich ' s Dunnerwedder !

Er hot gedhañn ſeiſ Schuldigkeit ,
Die Schrift war ſchier zum Flenne ,

So kläglich wie die dheuer Zeit —
E Chriſcht , e Judd , e Derk , e Heid

Hätt ſich erbarme könne .

Mir knöchlet ) ſiwwe Mann eraus ,
Zufällig lauder dicke,

Die gehn zum Präſident ins Haus
Un rücke mit der Bittſchrift raus ,

Un denke ' s durchzudrücke .

) gewürfelt

Was hot der Präſident gedhan ?
Der lest die Schrift un lächelt :

„ Ihr Herrn , guckt euch nor ſelwer af ,
Euch ſicht mar doch keen Mangel al ; “ —

Des war nig gut geknöchelt !

Mir gucke al uns in der Rund , —
Do war nix mehr zu mache ;

Mir Fetzekerl , all kuchelrund ,
J jeder wiegt dreihunnert Pund , —

Uns ſelwer war ' s zum Lache .

Doch wäre mer jetz herzlich froh ,
Wär ſchun die Geſchicht vergeſſe ;

Jetz heeßt ' s: „ Die ſiwwe Küh ſin do,
Die magre Küh vum Pharao ,

Un hawwe nixzu freſſe . “

Drum noch emol : die Bäuch , die Bäuch ,
Die Bäuch ſin unſer Schade !

' s wär gſcheidder werrlich , ſag ich euch ,
Mir Bäcker hädde gar keeñ Bäuch ,

Keenñ Backe un keen Wade !

Johannisfeuer .
( 24 . Juni . )

Die Feſthandlungen , die wir bei unſerem jungen
Landvolk wahrnehmen , bergen gewöhnlich

einen tieferen Kern , als man auf den erſten
Blick ſieht . Manche Feſtformen gehen nach —
gewieſenermaßen ſogar auf heidniſche und zwar
altgermaniſche und altrömiſche Gebräuche zurück .

Sehr alt iſt unſtreitig das Anzünden , der

Johannisfeuer am 24 . Juni und das über —
ſpringen derſelben . Der urſprüngliche Sinn des
Feuers ſcheint der eines Sühnfeuers zu
ſein , das die böſen Geiſter vertrieb und

Krankheit und Mißwachs hinwegnahm .
Manche Gelehrte wollten ſogar — wohl mit Un —
recht — eine germaniſche Gottheit , und zwar
eine Sonnengottheit mit dem Feſt in Verbindung
bringen . Die Sitte , Johannisfeuer abzubrennen ,
findet ſich heute noch in vielen Orten Süddeutſch —
lands vor . Die Feuer heißen je nach der Gegend
Johannisfeuer , Kanzfeuer , Zinkenfeuer , Himmel —
feuer . Oft wird das Springen mit Sprüchen
begleitet wie :

St . Johannes , gib dein ' Segen
Laß den Weibern ' s Werg lang werden

oder :

Heilig St . Johannisſegen ,
Laß mein Werg 3 Ellen werden
Und die Bollen wie Baumnuß !

oder :

Der Samen ſoll auch drien ( gedeihen )
8˙ Unkraut ſoll verfrieren !
In der Raſtatter Gegend ſpringen junge

Leute beiderlei Geſchlechts über ' s Feuer , dann
bekommen ſie in der Ernte kein Rückenweh .
Wer bei Ettlingen kein Holz zum Johannisfeuer
ſpendet , hat während des Jahres keinen Segen .
Bei Pforzheim wurde noch vor einiger Zeit mitten
im Ort ein Feuer angezündet und dann darüber —

geſprungen mit den Worten : „ Wichs , wachs ,
daß der Hanf 3 Ellen lang wachs ' “ . Bei Bruchſal
wird das Korn ſo hoch , als man über das Feuer
ſpringt . In manchen Gegenden Badens haben
ſich , wie in Bayern und Kärnten , die Johannis —
feuer mit der Sitte des Scheibenſchlagens verbunden .

In älterer Zeit beteiligten ſich die höchſten
Kreiſe am Johannistanz . In einer Münchener
Kammerrechnung ſind z. B . die Ausgaben
verzeichnet für Herzog Stefan den Knäufel
( XV . Jahrh . ) , der mit den Fürſtinnen und Burg⸗
frauen um das „ Suwentfeuer “ ( Sonnenwendfeuer )
am Schrannenplatz tanzte . In Regensburg tanzte
König Friedrich 1471 um das auf dem Markt —

platz angezündete Feuer . Eine Münchener Feuer —
ordnung von 1751 verbietet ſogar ernſtlich das

ſogen . „ Johannes - oder Sommerwendfeuer in
denen Häuſern und auf denen Gaſſen der Stadt . “ —
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Großherzog Friedrich I . von Baden .

DN 3 2
om 28 . September 1907 , vormittags gegen

Fcge 9 uhr , haben ſich auf der Inſel Mainau ,
dem idylliſchen Plätzchen im grünen See ,
die Augen eines Fürſten geſchloſſen , der

ſich nicht nur in der engeren badiſchen Hei —
mat , ſondern auch im ganzen Deutſchen Reich
und weit über Deutſchlands Grenzpfähle
hinaus der größten Verehrung und Hoch —

ſchätzung erfreute . War er doch ein wahrer , gütiger
Vater ſeinem Volke ,

hat doch keiner

deutſcher gefühlt ,
deutſcher geſpro —
chen, deutſcher ge —
handelt , als er .

Dazu war er vom

Wirbel bis zur
Sohle ein edler

und liebenswerter

Menſch .
Erſt wenige

Tage vorher , am

9. September hatte
der greiſe Fürſt
die Feier ſeines

81 . Geburtstages
in ſeinem Lieb —

lingsaufenthalt
Mainau begangen ,
nachdem er in den

Bergen der Schweiz
neue Kraft und

neue Stärkung ge —
wonnen hatte . Doch
war es der letzte
Geburtstag , der ihm beſchieden ſein ſollte . Aus
Mainau kam plötzlich die ſorgenvolle Nach —
richt , daß Großherzog Friedrich , der noch
am Sonntag , den 15 . September , im nahen
Litzelſtetten der Einweihung der Kirche ange⸗
wohnt , ernſtlich erkrankt ſei . Jedes Badners

Herz erfüllte ſich da mit banger Beſorgnis , zu —
gleich aber auch mit zuverſichtlicher Hoffnung , der
Erkrankte möge , wie ſchon oft , die Gefahr glück —
lich überſtehen . Doch wurden die Nachrichten bald

ernſter und deutlicher . Und am 28 . September
läuteten die Glocken die Klage ins Land , daß der
Teure entſchlummert ſei .

Schloß Mainau , in dem Großzherzog Sriedrich verſtarb .

Tauſende und Abertauſende eilten in jenen
Tagen der Trauer noch einmal zur Bahre in die

Schloßkirche der Reſidenz , wohin die Leiche in

ſchwarzumflortem Wagen von der Mainau ver —

bracht worden war , um noch einmal , zum letzten —
mal , die irdiſche Hülle des Entſchlafenen zu
ſchauen . Und dann wurde er hinausgetragen in

die ſtille Gruft im Faſanengarten , die er ſelbſt
gebaut . Der deutſche Kaiſer , die deutſchen Fürſten ,

Abgeſandte der ge —
krönten Häupter
Europas ,das Heer ,
die Marine , das

Parlament , die

Vertreter der ſtaat —
lichen und ſtädti⸗
ſchen Behörden , die

Spitzen der Kunſt
und Wiſſenſchaft
bis herab zu den

Abgeordneten der

kleinſten Volks —

kreiſe im engeren
Heimatland um —

ſtanden den Sarg ,
den hohen Toten

beweinend , ihm im

Namen der engeren
Heimat , in dem

Deutſchlands , ja in

dem der ganzen ge —
bildeten Welt den

letzten Gruß ſpen⸗
dend .

Daß hier ein

wirklich großes , inhaltsreiches Leben zu Grabe

getragen wurde , geht ſchon aus den wenigen
Charakterzügen hervor , die im folgenden ge —

ſchildert werden ſollen .
Schon das Außere des Großherzogs war im

höchſten Grade gewinnend und feſſelnd . Eine

Geſtalt von vollkommener Vornehmheit und vol —

lendeter Feinheit im Weſen und Anſtand , in Ge —

berde , Bewegung und Haltung , auf dem milden ,

weißbartumrahmten , äußerſt jugendfriſchen Antlitz
ſtets ein gütiges Lächeln , ein ſeelenvolles , weit —

hinſtrahlendes blaues Auge , das in beredter

Sprache prüfende Beſonnenheit , abwartende Ge —

—



duld , einen hohen Grad von ſeelendurchſchauender
Menſchenkenntnis , eine Fülle von Freundlichkeit ,
Herzensgüte und Edelmut verriet — ſo lebt der

Verewigte in der Erinnerung eines jeden , der ihn

geſehen oder geſprochen . . . — ein Bild voll —

entfalteter Menſchenſchönheit .
Wenn je das

Wort : „in einem

ſchönen Leib wohnt
eine ſchöne Seele “

zur Geltung kam ,

war es hier der

Fall .
Als Menſch

war der Großher —

zog äußerſt ſtreng
gegen ſich ſelbſt ,
fleißig bis in die

ſpäte Nacht hinein ,
ein großer Freund
der Natur und

Kunſt , ſehr reli —

giös . Sein Wahl —
ſpruch war : „ Denen
die Gott lieben ,

müſſen alle Dinge
zum beſten dienen “ .

In der Lebens —

führung war der

Fürſt die Einfach
heit ſelbſt . Beſchei⸗

den waren ſeine
Mahlzeiten . In
ſeinen Privatge
mächern , nament

lich in ſeinem Ar—⸗

beits - und Schlaf⸗
zimmer , herrſchte
eine wahrhaft bür —

gerliche Nüchtern —
heit . Soldat war

der Fürſt bis zum

letzten Tage ſeines
Lebens . Wie leuch —
tete ſein Geſicht
vor Freude , wenn er eine Parade abnahm und

Veteranen begrüßen konnte ! Eines Tages hielt
er einen ſchlichten Bauer an , der mit dem eiſernen
Kreuz geſchmückt war , und fragte ihn : „ Wiſſen
Sie auch , was das Kreuz bedeutet ? “ Ich
will es Ihnen ſagen “, ſagte der Großherzog ,
„ wir ſind Kameraden und Brüder , und Kameraden

wollen wir bleiben ! “

Großherzog

Hunderte von ähnlichen Vorkommniſſen und

Ausſprüchen werden landauf , landab vom badiſchen
Volke erzählt und wiedergegeben , um die leutſelige
Huld , die väterliche Freundlichkeit , die herzgewin —
nende Milde und Güte Friedrichs zu kennzeichnen .

Zu dieſen menſchlichen Zügen treten noch
Eigenſchaften , die

man Regenten⸗
tugenden nennen

darf : vor allem

Pflichtbewußtſein ,
Gerechtigkeits —

gefühl und Frie⸗
densliebe .

Wir alle wiſſen ,
wie Großherzog
Friedrich bei ſeinem

Regierungsantritt
ſein Land antraf ,
niedergedrückt un —
ter den Nachwehen
einer trüben Zeit ,
verſchleiert mit ge—

witterſchweren
Wolken . Die Auf⸗
gabe für den 2552

jährigen Herrſcher
war daher keine

leichte . Wer aber

die Regententätig⸗
keit des Fürſten
überblickt , wird ſich
der Tatſache nicht
verſchließen können ,

daß gleich die An⸗

fänge ſeiner Herr —
ſchaft durch aus —

geſprochene Sicher —
heit und Klarheit
gekennzeichnet ſind .
Seinen Staat wie⸗

der innerlich zu

befeſtigen und zur
Blüte zu bringen ,
ihm eine geachtete

Stellung im Bunde der andern zu erringen ,
vor allem aber das gegenſeitige Verhältnis
der Liebe und Treue zwiſchen Fürſt und

Volk wiederherzuſtellen , betrachtete der junge
Herrſcher als die hohe Aufgabe ſeines Lebens .

Als er am 2. Mai 1852 , nach dem Tode ſeines
fürſtlichen Bruders , den Huldigungseid abnahm ,

Sriedrich l.

betonte er : „ Es iſt an der Zeit , die Empfindungen
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des Herzens möglichſt zu bewältigen dadurch , daß
wir die Pflichten des Lebens ins Auge faſſen . “
Am 30 . Auguſt 1860 ſprach er an die Ver⸗

trauensmänner des Volkes im Ständeſaal zu

Karlsruhe die bedeutſamen Worte : „ Ich kann

nicht finden , daß ein feindlicher Gegenſatz ſei

zwiſchen Fürſtenrecht und Volksrecht ; ich wollte

nicht trennen , was zuſammengehört und ſich gegen —

ſeitig ergänzt — Fürſt und Volk , unaufhörlich

öffentlichen und geiſtigen Lebens ein , dieſen Geiſt
des Fortſchritts auf alle Organe der Behörden und

der ihnen unterſtellten Beamtenſchaft übertragend .
Die von Großherzog Friedrich ausgeſtreute

Saat iſt aufgegangen in reicher Ernte . Liebe ,

Dankbarkeit und ungeſchmälerte Verehrung hat
das Alter des Fürſten verklärt . Großherzog

Friedrich wird im Herzen des Badiſchen Volkes

fortlebennals der Gütige und Gerechte , als ein

Der Leichenzug des Großherzogs Sriedrich zieht durch die trauergeſchmückten Straßen von Rarlsruhe und

durch die Volksmaſſen

vereint unter dem gemeinſamen , ſchützenden Banner

einer in Wort und Tat geheiligten Verfaſſung . “

Und als er 1862 dem Feſtmahle beiwohnte , das

bei Eröffnung der Wieſentalbahn in Schopfheim

gegeben wurde , ſprach er : „ Das Land , dem ich

angehöre , betrachte ich wie eine große Familie ,
der ich alle meine Kräfte widmen will , und das

iſt eine werte Pflicht “ — wahrhaft goldne Worte !

Aber der Fürſt hat ſie nicht nur geſprochen ,

ſondern auch durch die Tat , durch das Werk ge⸗

krönt . Er leitete für Baden die Zeit einer friſchen

und freiheitlichen Entwicklung auf allen Gebietendes

echter „ Vater des Vaterlands “ . —

nach dem Mauſoleum .

Was aber

dem Fürſten in beſonderem Maß das Herz des

geſamten deutſchen Volkes gewonnen hat , iſt die

wahre , warmherzige deutſch - vaterländiſche Ge⸗

ſinnung , mit der er einſt das Deutſche Reich

vorbereiten half .

Wer die Tage von Wörth , Metz , Sedan ,

Nuits und von Belfort , wer die Kaiſerprokla —

mation am 18 . Januar 1871 zu Verſailles mit —

erlebt hat , wird die Erinnerung an jene große
Zeit als köſtliches und herrliches Gut in ſich

tragen und hochſchätzen . Jeder Badener wird ſich
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rühmen , daß auch ſeine Landsleute zu ſolch großen
Erfolgen mitgewirkt haben . Als die ſchönſte Frucht
des blutigen Ringens , als das neue Deutſche
Reich erſtand , da war es Großherzog Friedrich
von Baden , der im Spiegelſaal zu Verſailles das
erſte Hoch auf den neuen Deutſchen Kaiſer
Wilhelm Llausbrachte . Seitdem iſt dem ganzen
deutſchen Volke ſeine Geſtalt und ſein Wirken

Großherzog Sriedrich II.

unlöslich verbunden mit der deutſchen Sache .
Aber er galt mit Recht in deutſchen Landen nicht
nur als ein Paladin aus den Tagen der Grün —

dung des Reichs , ſondern auch als ein „ treuer
Eckart “ und Zukunftsmahner in den Tagen der

Gegenwart . Bis an ſein Lebensende war der

Großherzog bemüht , in erfahrungsſchweren Worten

darauf hinzuwirken , daß alles getan werde , um
das in harten Kämpfen Errungene zu wahren und

zu ſtets reicherer Größe auszugeſtalten ! „ Die Er —

innerung an die ſchweren Jahre 1870 auf 71

möge ſtets in Ihnen lebendig bleiben , damit wir

die Wertſchätzung der nationalen Kraft nie zu
gering anſchlagen, “ rief er am 12 . Juli 1887

den Veteranen des Kinzigtals auf ihrer Gauver —

ſammlung zu Zell am Harmersbach zu . Stets

ermahnte er über dem Wohl des großen Ganzen
kleinliche Selbſtſucht und Sondervorteile zu ver —

geſſen .
Friedrichs unvergängliche Verdienſte um Volk

Großherzogin Hilda .

und Vaterland , ſein hoch - und weitherziges
Weſen , ſein Pflichtgefühl , ſeine Treue , die er
ſeit dem Tage der Thronbeſteigung bis zum
Augenblick ausübte , wo er das Steuerruder aus
den ermattenden Händen gleiten ließ , um es
ſeinem Sohne Friedrich II. , dem nunmehrigen
Großherzog , zu reichen — ſie wird der Griffel
der Geſchichtsſchreibung feſthalten für alle Zeiten ,
und unſere Enkel und Urenkel werden mit Ehr —
furcht und Dankbarkeit ſeines Namens und ſeiner
Taten gedenken , wenn wir ſchon längſt im Grabe
ruhen .

r



Wie die Waldinger

zu einer Krankenpflegerin kamen .

Von Eruſt Kürz .

Wie Vogtsbäuerin hat ſich legen müſſen . —

Lang hat ſie ſich dagegen geſperrt ;
Heuet ſtund vor der Tür ; alle Händ '
voll gab ' s zu ſchaffen und keine Zeit

zum Betthüten . — Dann mag' s der Bauer

auch gar nicht gern haben , das Jammern
Nund Sichbeheben . — Und gar den Doktor

holen ! Der wohnt ja ſchier 2 Stunden

weit weg . Da geht ſchon ein halber Tag mit

dem Holen drauf — und die Koſten ! Man

kommt ja ſo ſchon nimmer aus dem Beutelauf —

machen ; nichts wie Bezahlen und Bezahlen ! Erſt
an Lichtmeß hat der Tierarzt wegen der weiß —

ſcheckigen Kuh viermal kommen müſſen ; das hat

Batzen gekoſtet ! Und die Dienſtboten verlangen

alsfort mehr Lohn ; dann die Koſten für die

Krankenkaſſen und die anderen Verſicherungen ,
die Steuern und Umlagen !—Dabei die ſchlechten

Rindenpreiſe !
Da hat ſich halt die Vogtsbäuerin erſt mit

Hausmitteln geholfen : Kamillentee und Holder —
mus und warmes Schweineſchmalz innerlich und

äußerlich . „ Batt ' s nicht , ſo ſchadt ' s nicht . “ Wie ' s

nicht gebattet hat , iſt die alte Heilerin gerad

zufällig auf den Hof gekommen und hat der

Bäuerin von dem guten Tee gegeben , der ſchon

ſo Vielen geholfen hat . Schwitzen hat ſie auch

tüchtig gekonnt und nied ſich und ob ſich iſt ' s ge —

gangen , — nur zu arg . Aber auch ſchwächer
und elender iſt ſie geworden , die Mariann ; ſelbſt
der Schweizer Käs mit rotem Wein hat den

Durchlauf und das Grimmen nicht ſtillen können .

Immer zittriger iſt ſie geworden . Vom beſten

alten Schwarzkrieſenwaſſer hat ſie getrunken ; um —

ſonſt war ' s . Bald iſt ihr heiß worden , bald

eißkalt . Zum Kopf raus iſt ' s ihr gefahren wie ' s

wilde Feuer , und die Füße haben ſie nicht mehr

tragen mögen . — Da hat ſie ſich halt endlich

legen müſſen , ob ſie wollte oder nicht .

Und die Heilerin iſt wieder gekommen und

hat ihr ein Tränklein gebracht ; das mußt ' ſie

morgens und abends in der 3 Heiligen Namen

trinken und dazu ein Vaterunſer und den Glauben

beten ; und die Hebamme hat ihr von den Tropfen

gegeben , die ihr ſchon damals im Kindbett ſo gut

getan haben . Heiße Säcklein , mit Kirſchenſteinen

gefüllt , haben ſie ihr auf den ſchmerzhaften Leib

getan und drei große Pfulben drüber gelegt , daß

ſie recht ſchwitzen ſollt ' . Krieſenwaſſer hat ſie

innerlich und äußerlich genommen . Aber Alles

hat nichts genützt ; immer ärger iſt ' s worden .

Am Tag vor Johanni war ' s . —Alle Manus⸗

leut und Weibsleut ſind ins Feld gefahren ; auch
die Kinder haben mitgedurft . Nur das kleine

Mareile und die taube Bärbel ſind daheim ge —

blieben , das Mareile bei der Mutter als Wärterin ,

die Bärbel bei den Enten und Gänſen . — Das

Mareile iſt im Großvaterſtuhl ein wenig einge —
nickt . — Auf einmal iſts von einem fürchterlichen

Rumpel aufgewacht , und da iſt die Kranke

neben dem Bett auf dem Boden gelegen , wie tot

Am Kopf hat ſie aus einer großen Wunde ge

blutet und hat nichts mehr von ſich gewußt .
Schnell hat das Mareile den Vater geholt , und

die alte Bärbel hat mit einer Handvoll Spinn —

geweben indeſſen das Blut geſtillt .
Wie die Bäuerin ins Bett geſchafft und

wieder nach und nach zum Leben gekommen war ,

da hat ſie angefangen , an den Wänden herum

zu reden ; ganz anders ! Engelein hat ſie geſehen
und feurige Wolken : den Bauer hat ſie für den

heiligen Johannes gehalten und das Mareile fürs

Jeſukindchen . Sie haben ſich ganz gefürchtet . Da

hat ſich der Bauer aber nimmer lang beſonnen ;

eingeſpannt hat er und davon iſt er , — fahrſt nicht ,

ſo gilts nicht — ſchnurſtracks zum Doktor .

Der neue Doktor im Städtchen , ein noch

junger , aber grundgeſcheiter Herr , iſt gleich mit

raufgefahren auf den Vogtshof und hat die

Bäuerin gründlich unterſucht vom Kopf bis zu

den Füßen und dabei in einem fort den Kopf

geſchüttelt . Wie er aber die Spinnhudeln geſehen

hat , hats einen Mordsſpektakel abgeſetzt ; fuchs —

teufelswild iſt er worden und hat von Blutver —

giftung , Rothlauf , Hirnentzündung und allem

Möglichem geredet , hat aber dabei die Wunde

fein geſäubert und ſorgfältig mit Karbolzeug
verbunden . Dann hat er ein Glas voll Arznei
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verſchrieben und noch Allerlei geredet . Der
Doktor hat immer arg eilig , und er ſpricht
ſo ſchon ein wenig ſchnell und hochdeutſch ; da

verſtehen ihn die Leute nicht immer ; aber ſo viel

haben der Bauer und die Staſ ' , die älteſte Tochter
( im Hornung war ſie 13 Jahr alt und kommt

nächſte Oſtern zum hl . Abendmahl ) , — die Beiden

haben ſchon ſo viel verſtanden , daß es ſich um
ein hitziges Nervenfieber handelt , daß vielleicht
noch ein Typhus dazukommen könnt und der ſei
gefährlich und ſogar erblich ; man ſoll drum keine
fremden Leut zu der Kranken laſſen und für
friſche Luft ſorgen und man ſoll der Kranken
nichts Feſtes zu eſſen geben , aber viel zu trinken ,
friſches Waſſer und davon auch Umſchläge machen ;
er werde in Bälde wieder nachſehen . — Und
fort war er ! —

Der Chriſtian hat den Doktor wieder fort⸗
geführt und gleich die Medizin holen ſollen ; es
hat fürchterlich lang gedauert ; endlich nach Mitter —

nacht hat er ſie gebracht und einen ziemlichen
Rauſch dazu ; — die Medizin habe lang kochen
müſſen , derweil habe er einen Schoppen ge —
trunken !

Gut war ſie auch wirklich , die Arznei ; gegen
Morgen hat ſich die Hitze geſetzt ; die Bäuerin
iſt wieder ganz klar worden und hat gemeint ,
ſie ſei ſchon wieder faſt geſund auf die erſten
paar Löffel hin . Gar ſo ſchnell gings nun
freilich nicht ; doch das Erbrechen und Laufen
hat zeitweilig aufgehört ; das Fieber und Phanta —
ſieren iſt nur hie und da wieder gekommen , und
fürs Kopfweh waren die kalten Umſchläge gut .
Der Doktor hat zwar gemeint , man ſolle dieſe um
den ganzen Leib machen ; aber das hat die
Bäuerin nicht haben wollen , „ da hätt ' ſie ſich doch
erkältet ; “ nur auf dem Kopf hat ſie ſie gelitten .
Mit dem Eſſen und Trinken hats ihr der Doktor
aber gar gut erraten ; ſie hat gar nichts eſſen
mögen , nur trinken , immer trinken ; ach, hat das

friſche Waſſer ſo gut geſchmeckt ; beſſer als der
Wein und das Kirſchwaſſer , wozu ſie ſich ganz
hat zwingen müſſen ; denn das hat der Bauer

verlangt : „ Ebbes mueß der Menſch doch zur
Stärkung han . “ — Der Doktor hat ' s zwar ver —
boten , aber der kurioſe Herr trinkt ſelber nur
Waſſer und Milch ; der verſteht ' s deshalb nicht ſo.

Die Medizin iſt zu End ' gegangen ; der Kuh —
bubliſt zum Doktor gekommen und hat ihm aus —

gerichtet , es ſei beſſer mit der Bäuerin , er braucht
nicht mehr zu kommen ; nur ſoll er die Medizin
nochmal verſchreiben . — Wie ' s freilich nach ein

paar Tagen noch immer ſo im Gleichen geweſen

iſt , da hat der Doktor doch wieder herkommen
müſſen . Und richtig hat ' s da wieder einen
Spektakel abgeſetzt . Es ſind halt grad Stücker fünf
Nachbarinnen auf Beſuch bei der Kranken geweſen;
die Luft war freilich nicht ganz gut und die Fenſter
ſind auch alle gerade geſchloſſen geweſen . Da
hättet ihr den Doktor ſehen ſollen ! „Nichts wie
naus mit den Wibervölkern . “ Daß er ſie nicht
nausgeworfen hat , war alles . Dann hat die

Staſ ' hermüſſen , weil die die Pfleg übernommen

hat ; der hat er den Roſt anders runtergemacht !
Warum man die Fenſter nicht geöffnet habe ?
Er hab ' s doch geſagt ! Und warum keine Wickel

gemacht worden ſeien ? Warum habe man die
Frauen zu der Kranken gelaſſen ? Er hab ' s doch
verboten ! Von jetzt an dürfe nur noch die Staß '
zu ihr ; und jedesmal , eh' die etwas eſſe , müſſe
ſie ſich gründlich die Hände mit Seife waſchen ;
und von den Andern müſſe ſie ſich ganz fern⸗
halten . Denn daß er ' s nur grad herausſage :
die Bäuerin habe den Typhus , das Nervenfieber ,
die Krankheit ſei ſehr anſteckend . Er mache daher
den Bauer verantwortlich dafür , daß künftig alle

ſeine Anordnungen richtig ausgeführt werden .
Und überhaupt werde er die Sache dem Amt

anzeigen , und von nun an wolle er jeden andern

Tag nach der Kranken ſehen .
Wie der Bauer das „ vom Amt “ gehört hat ,

wäre er faſt grob geworden . Aber er hat halt
doch gemerkt , daß der Doktor die Krankheit aus
dem ff verſteht und daß ihm viel an der Ge —

neſung der Kranken liegt . Ausführlich hat der

gelehrte Mann noch erklärt , wie die Krankheit
zuſtande komme , daß da irgendwoher , meiſtens
durch Unreinlichkeit , kleine Pilze , die man aber
nur mit kunſtvollen Vergrößerungsmaſchinen
ſehen könne , in die Gedärme und das Blut kommen ,
ſich ungeheuer vermehren , dabei Gift ausſpeien , ſo
daß derz Darm krank , ja ſogar angefreſſen wird ;
es gäbe dann tiefe Geſchwüre im Darm , und
wenn man was Feſtes eſſe , könne dadurch ſo
ein Geſchwür bluten oder ſogar zu einem Loch
im Darm werden ; dann ſei ' s Matthäi am Letzten.
Ja , und dieſe Pilze gehen mit dem Urin und
Kot fort und können dann wieder andere Leute
krank machen . Darum tue ſtrenge Reinlichkeit not ,
und was von den Kranken fortgehe , müſſe un⸗

ſchädlich gemacht werden — „desinfiziert “ hat er

geſagt — mit Schmierſeife und Karbol oder auch
mit friſcher Kalkmilch . — Und ſo hat er noch
viel gepredigt .

Wie der Doktor fortgegangen war , haben ſich
Alle nur ſo angeſchaut . Die Bäuerin im Bett iſt
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ganz verdattert geweſen . Der Bauer hat ſich

hinterm Ohr gekratzt , und die Staſ ' hat geheult .

Die Obermagd , die krumme Agath , hat ſich zu —

erſt zuſammengenommen und , reſolut wie ſie iſt ,

ſagt ſie zur Staf ' : „ Ei due , da hilft alles Hüle

nix ; folge mien mer dem Doktor , der weißt was

er ſchwätzt , der iſcht nit ume ſunſcht g' ſchtudiert .
Jetzt hol mir e mol de groß Kübel und d' r

Strubber und en Lumpe ; no fege mer d ' Stuben

us und ſpare ' s Waſſer nit . “

Der Bauer hat nicht recht gewußt , wo ihm

der Kopf ſtund . Er überließ vorerſt das Kom —

mando der Ageth , die ſich recht wichtig vorkam .

Sie und die Staſ ' haben die ganze Stube unter

Waſſer geſetzt und ſchließlich noch einen halben

Eimer Kalkmilch ausgegoſſen .
So hat ' s der Arzt freilich nicht gemeint ; die

Bäuerin hat auch bald gejammert , ſie könne es

nicht mehr aushalten in der feuchten Luft ;
ſie wollt ſchier erſticken . Da haben ſie die

Kranke denn auf ein paar Stunden in die be⸗

nachbarte Kammer , in der Staſ ' ihr Bett gelegt ,

was der Doktor zwar ſtreng verboten hat . —

Von jetzt an iſt fleißig gefegt worden , und auch

für beſſere Luft haben ſie ein wenig mehr geſorgt
Weil ſich aber die Bäuerin vor dem „ Verkälten “

gefürchtet hat , ſind nur Mittags die Fenſter

aufgemacht worden und — wenn der Arzt ge⸗

kommen iſt . Überhaupt iſt man überein gekom⸗

men , um dem Doktor den Arger und der Bäuerin

die Aufregung zu ſparen , ein wenig —zu lügen .
Vom Trippel aus hat man als den Doktor ſchon

von weitem fahren ſehen ; dann iſt Alles ſchnell

ſo gemacht worden , wie er ' s hat haben wollen .

Der hat freilich manchmal den Kopf geſchüttelt
und dann das Staſele ins Gebet genommen ;

immer wieder hat er verlangt , daß man eine

Krankenpflegerin kommen laſſen ſolle . Und doch

hat ſich das Mädel alle Müh ' gegeben und alles

getan , was es nur gekonnt hat . Kraftbrühen

hat der Arzt verordnet neben der Milch und hat

genau angegeben , wie man ſie kocht , — akkurat

wie eine richtige Köchin . Aber die Staſ ' war

halt noch keine , und da haben die Suppen der

Mutter nicht recht ſchmecken wollen . Drum hat

ſie ſich mehr an das friſche Waſſer und ſchwarzen

Kaffee mit Krieſenwaſſer und an ' s Zuckerwaſſer

gehalten . Die Milch war ihr ſo ſchon immer

zuwider . Wenn dann der Doktor gefragt hat ,
ob ihr die Kraftſuppen ſchmecken , ſo haben die

Kranke und die Wärterin nur genickt . Das

Thermometer , mit dem die Staß ' das Fieber

meſſen hat ſollen , hat auch ſeine Mucken gehabt .
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Bald hat ' s nicht nauf , bald nimmer runter wollen .

Freilich haben ſie eh' ſchon gemerkt , wenn ' s Fieber
wieder gekommen iſt . Dann haben ſie der

Kranken ſchnell ein Pulver gegeben ; zwar hätt '

das ſchon vorher ſein müſſen . — Die Mixturen

hat die Bäuerin faſt gar nie nehmen wollen , ſie

ſchmeckten gar nicht gut ; ſo hat man denn , eh '

der Arzt kam , ein wenig davon weggeſchüttet .

Nur die Pulver und das friſche Waſſer haben

der Kranken gepaßt ; denn das Fieber und das

Phantaſieren haben darauf hin immer nachze —

Und die Heilerin iſt wiedergekommen und hat ihr ein
Tränklein gebracht .

laſſen ; aber immer ſchwächer und ſchwächer iſt ſie

geworden .
Später iſt auch etwas Gedrucktes vom Amt

gekommen ; „Desinfektionsmaßregeln “ hat ' s ge —

heißen . Da drum hat ſich aber niemand viel

gekümmert ; es wird heutzutag gar viel gedruckt ;

wer kann denn das alles leſen ! Erſt wie der

Phyſikus herauf gekommen iſt und darnach ge —

fragt hat , haben ſie das Blatt hinterm Spiegel

vorgeholt . Wie er merkte , daß niemand den

Inhalt kannte , iſt er grob geworden und hat mit

Strafe gedroht . Dann hat er Alles ausgefragt ,
und den Brunnen , die Milchkammer , den Stall und

ſo weiter viſitiert , hat Waſſer mitgenommen zur

Unterſuchung und auch eine große Predigt ge —

—
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halten . Es war ſo ziemlich das , was auch der
Arzt geſagt hat , nur noch ſchärfer ; wenn noch
andere Perſonen im Haus oder Dorf den Typhus
bekämen , ſei der Bauer verantwortlich , der habe
dafür zu ſorgen , daß die Krankheit nicht weiter
geſchleppt werde ; das ſei zum Beiſpiel möglich
durch Waſſer , Milch , Wäſche , Gemüſe ꝛc. ; drum
tue größte Reinlichkeit not , drum müßten die ge—⸗
druckten Vorſchriften genau ausgeführt werden .
Es könnten aber auch Leute die Krankheitspilze
in ſich haben , ohne daß ſie recht krank ſeien , und
ſolche Perſonen ſeien die gefährlichſten , weil ſie
überall hinkommen ; es müßte alſo ein Jeder im
Haus , der ſich unwohl fühle , das dem Herrn Doktor
ſagen , dann werde ihn der darauf hin unterſuchen ;
vor allem aber müſſe nun endlich eine richtige
Krankenpflegerin geholt werden ; die ſei für die
kranke Bäuerin unbedingt nötig und könne auch
am beſten das Verſchleppen von Typhus ver⸗
hüten ; ſchon längſt habe er ja dem Gemeinderat

geraten , eine Gemeindepflegerin anzuſtellen ; jetzt
ſehe man , wie wichtig das wäre uſw .

Als er fort war , hat ſich der Vogtsbauer

nämlich ſelber im Gemeinderat und hat damals

kräftig gegen den Vorſchlag vom Phyſikus ge⸗
ſtimmt ; denn die Bäuerin hatte ihm vorher eine
kleine Vorrede gehalten ( die Frauen dürfen ja
nichts in die Gemeindeverwaltung hineinreden ) :
„ Das bruche mir grad no, “ hat ſie gewefert , „ſo
ne fremde , hergloffene Perſon im Ort , wo ' n
älli Hüſer un Töpf usguckt un älles usloſet un
rumtreit ; e Sünd ' und e Schand ' wär ' s jo,
wenn e Muetter nit emol ' s eige Kind oder den
eigene Ma oder d' Kinder ihre Eltere nit wolte
verpflege ! — und koſte tät ' s au wieder viel;
wie wenn d' Umlage und Stüre nit ſo ſcho hoch
gnue wäre ; an ſo ebbes denke die Stadtherre nit !
Un wer müeßt ' s zahle ? Mir , die Bure . Und
die geringe Lüt , die hätte de Profit . Nix do !
Mir bruche kei Krankeſchweſter , du ſtimmſt dergege“.
—Der Antrag iſt damals abgelehnt worden , —

faſt einſtimmig ; nur der Ochſenwirt hat dafür
geſtimmt , „ denn, “ hat die Ochſenwirtin gemeint ,
„ wir kriege ſie nocher in ' s Logis , ſ ' iſcht jo ſunſt
niened Platz . “

Jetzt freilich hat die Vogtsbäuerin doch anders
denken gelernt ; ſie ſah wohl , daß die Staſ ' nicht
imſtand war alles richtig auszuführen , was der
Arzt verordnete und daß es ſehr bedenklich war ,
wenn der hintergangen wurde . Sie merkte auch ,
trotz ihrer Schwäche , daß im Hausweſen Alles
drunter und drüber ging und die Staſ ' , das

friſche rotbackige Mädel , immer bläſſer und
ſchmäler und läſſiger wurde . Wie daher eines

Tages der Pfarrer , der bisweilen zu Beſuch kam,
auch von einer Krankenpflegerin ſprach , da nahm
ſie ſich vor , mit dem Bauer darüber zu reden .
Der kam ſelten in die Krankenſtube . Es gab
alle Hände voll zu tun , man war mitten in der
Heuernt . Auch war er über die Krankheit be⸗

ruhigter , ſeitdem die Hitzen nachgelaſſen hatten ; die
Kranke war jetzt ſo ſtill und ruhig ; zumeiſt
ſchlummerte ſie ſo vor ſich hin , ſie verlangte
nichts und klagte nicht mehr viel . Nur der

Pfarrer hat den Bauer doch arg erſchreckt . Wie
er das letzte Mal da war , hat er ihn auf die
Seite genommen und zu ihm geſagt : „ Michel ,
verſäumt nur nicht , mich rechtzeitig zu rufen ,
wenn ' s Not tut . “ — „ Ja , Herr Pfarrer, “ hat

der Michel ganz verdattert gefragt , „ Ihr werret
do net denke , daß d' Mariann ſterbe könnt ? “

„ Ihr Leben ſteht in Gottes Hand ! “ hat der

Pfarrer gemeint und ſo mit den Achſeln gezuckt .
Das war dem Michel doch nicht einerlei ; er hat

ſich ſachte zu der Kranken geſetzt ; ſie hat vor ſich
wieder lang hinter dem Ohr gekratzt . Er ſitzt hingeduſelt und ihn gar nicht erkannt . Erſt wie

er ihr einige Mal den Namen gegeben und
mit ſeiner rauhen Hand die bleichen eingefallenen
Wangen geſtreichelt hat , da hat ſie ihm zugelächelt
und : „ Michel , liebſter Michel ! “ hat ſie geflüſtert
und hat ſeine Hand mit ihren abgezehrten
Fingern an ihre Backen gedrückt . Dann hat ſie
auf das Staſele gedeutet , das ganz ermattet im

Großvaterſtuhl eingeſchlafen war und hat ge —
wiſpert : „ Michel , i mein , mer ſollte wege dera

doch e Krankenſchweſter kumme lo . “ Ganz be —
troffen ſchaut er die Staſ ' an ; Herrgott , auf das
Mädel hatt ' er ja gar nicht Acht gehabt ; ſchlecht
ausſehen tat ſie wirklich , die Kleine , zum Er —
barmen ! Haſtig nickt er ihr zu : „ Recht hoſcht ,
Mariandel , es ſoll mer nit druf ankumme , koſt ' s
was will ; wenn dr mir nur ball wieder g' ſund
wirſcht . “ —

Nach einer Stunde hat er richtig den Brief
an die angegebene Adreſſe fertig gehabt und eine

Pflegerin beſtelltt . Da — eben als der Seppl ,
der Kuhbub , mit dem Brief zu der Poſtagentur
abgeſchickt war — iſt oben am Speicher die alte

Heilerin ſichtbar geworden . Sie hatte erfahren ,
daß die Krankheit ſich arg in die Länge zog ;
aber weil ſie wußte , daß der Doktor weidlich
gegen ſie auftrat , hat ſie ſich nicht mehr herge —
traut und iſt auch jetzt nur ganz vorſichtig näher
gekommen . Dem Michel kam ſie nun wie ge —
rufen . Er brauchte einen Menſchen , dem er
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ſeine Sorgen ausſprechen konnte . Die Heilerin

war eine erfahrene und verſchwiegene Frau , und

ſchließlich hat ſie doch ſchon manchem Menſchen
und Vieh , die von den Arzten aufgegeben waren ,

wieder auf die Beine geholfen .
Bald war die Heilerin im Klaren und Herrin

über die Sachlage ; mit einigen wenigen verwunder —

ten Fragen und beſchwörenden Handbewegungen ,

anklagenden Blicken gegen den Himmel und An —

rufung von vielen Heiligen hatte ſie das Vertrauen

des Vogtsbauern in den Arzt gründlich erſchüttert ,
und in wenigen Minuten ſaß ſie oben am

Krankenbett . Raſch hatte die kluge Alte erfaßt ,

daß die Bäuerin im Begriff war , buchſtäblich zu

verhungern . Der Arzt, welcher wegen der bei Typhus

zu befürchtenden Darmblutungen ſtrengſtens vor

dem Genuß feſter Speiſen gewarnt hatte , war

beſtändig darüber getäuſcht worden , daß die

Kranke die verordneten flüſſigen Speiſen und auch
die Milch faſt gänzlich verſchmäht und ſo bei

der vorhandenen Appetitloſigkeit ſchon die ganze

Zeit hindurch faſt gar keine Nahrung bekommen

hatte ; den offenſichtlichen Zerfall der Kräfte

mußte er daher lediglich auf Rechnung der

Krankheit , des Fiebers , ſetzen . Gar leicht gelang
es nun der Heilerin , den Arzt zu verdächtigen :
„ O jeges , dös iſcht der richtig Dokter ; die Kranket

bringt er aweg , aber de Kranke au . Wie ka

denn der Menſch exiſchtire , wann er von nix
lebt als vo Waſſer und dem wengele Brüeje ;
nit emol de Wi und ' s Krieſiwaſſer hät er

verlaubt ; ja , Buer , ſind denn Ihr au e Ma ?

Wiſſet denn Ihr nit , was Leib und Seel z ' ſämme
hält ? Eſſen und Trinke ! Aber nit ' s Waſſer⸗
trinke ; ſell macht blaui Därm , dös weiß en

jedes Kind . “

Schüchtern wandte die Staſ ' , welche ihr

ſchlechtes Gewiſſen zwang , den Arzt zu verteidigen ,

ein : „ D' Muetter ma ' n aber nit eſſe , ' s iſch ere

Alles zwider und der Win macht ere numme

Hitze un regt ſie uff , un noch der Hand iſcht ſie

aſchge krippliger . “ „ A papperlepapp, “ rief die

Alte , „ das were mer ball ſehne ; es kummt numme

druf an , ob d' Büeri ne bſundere Gluſchte über —

kummt ; des iſcht d' Hauptſach ! “ Weitläufig er⸗

zählte ſie nun , wie oft ſchon Kranke , welche ſogar
dem Sterben nahe waren , weil ſie nicht mehr

eſſen mochten , plötzlich eine unbezwingliche Luſt

nach irgend einer Speiſe empfunden haben und

dann , nach deren Genuß , ſofort Appetit bekamen ,

wieder tüchtig eſſen konnten und raſch geſund
wurden . „ Bſinn di ne mol , macht di denn gar

nix an , e Suerkrutt oder e paar Rippächle , oder

—————ů —k1kññ —— —— —— — ů —
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e Gallerei , oder neubaches Brot , oder mögſcht
en Schiebling mit recht viel Senft ? Hei , bſinn
di eweng ; guck, ball de nen Gluſchte kriegſch , ſo

biſch grettet . “ Die Mariann hat ſich redlich Müh

gegeben , ſich , ſo gut ihre Schwäche es erlaubte ,

auf eine Leibſpeiſe zu beſinnen ; aber es regte

ſich keinerlei Gelüſte . Da fiel ihr Blick auf den

Hochzeitskranz , der nebſt ihres Michels Hochzeits —

ſtrauß unter Glas und Rahmen an der Wand

hing ; plötzlich ſtand ihr wieder jener Tag , an

dem ſie vor 15 Jahren den Kranz getragen , ſo

lebhaft vor Augen ; es war ihr , als ſäße ſie
wieder Hand in Hand neben ihrem ſtattlichen

Michel , mitten unter den vielen Gäſten , glückſelig
und verſchämt bald an dem Wein nippend , bald

von dem Kuchen ein Stückchen eſſend , der vor

ihr lag . Sie ſah ihn heute wieder ſo deutlich
wie damals vor ſich ſtehen , den herrlichen knuſpe —

rigen Mandelkuchen , welcher in rotem Zuckerguß

zwei flammende Herzen trug , und darüber ſchlangen

ſich zweilM aus braunen ſüßen Mandeln in ein —

ander . „ Iß und trink , Mariandel , und loß dr ' s

ſchmecke, “ hat ihr der Michel immer wieder zu —

geflüſtert , und andächtig hatten ſie die flammen

den Herzen und die Mandel - MM mit einander

verzehrt . Ja , ſo eine Mandeltorte , das müßte

ihr ſicherlich auch jetzt wieder herrlich munden ;

einen ordentlichen Heißhunger verſpürte ſie auf
einmal und : „ Mandeltorte “ liſpelte ſie mit ihrer

ſchwachen Stimme , verſchämt nach dem Michel

herüber forſchend , ob er ſich erinnere . Der Michel

hat nimmer an den Hochzeitskuchen gedacht , er

freute ſich aber des eingetroffenen Gelüſtes , und

triumphierend ſprang die Heilerin auf und er —

klärte ſich bereit , ſofort dies lebenverheißende
Gebäck ſelbſt in der Stadt zu holen . Medizin
und Pulver des Doktors ſolle man nur aus —

ſchütten ; wenn ſich das Fieber einſtelle , ſolle man

auf einen Zettel die drei heiligen Namen ſchreiben

und auf deſſen Rückſeite das Wort arbadabra ;

den Zettel ſolle man in ' s Feuer werfen und dazu

ſprechen : „ Brenn die Fieber , wend di ; Mariann ,
das ſag i dir zur Buß in den drei heiligen
Namen , Amen . “ Der Bauer und die Staſ '

hörten halb ſtaunend , halb zweifelnd zu ; keines

dachte mehr an das Verbot des Arztes , keine

feſten härteren Speiſen zu reichen , welche die

gefährlichen Darmblutungen hervorrufen ; ſie ſo—

wohl wie die Kranke drängten die Heilerin zum

Aufbruch , die dann auch , mit einem großen Stück

Speck und einer Flaſche Kirſchwaſſer verſehen ,

ſich alsbald auf den Weg machte . Friſche Hoff —

nung und Zuverſicht erfaßte Alle , vor Allem
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aber die Kranke ſelbſt ; ſie meinte jetzt ſchon faſt
geſund zu ſein , und ein leichtes Rot der Erregung
färbte täuſchend ihre bleichen , eingefallenen Wangen .

Die Nacht war eine beſſere als ſonſt , und

ſelbſt der Arzt , der am andern Morgen gerade
vorſprach , glaubte anfänglich eine Beſſerung feſt —
ſtellen zu können ; aber bald ſchüttelte er den

Kopf , frug die Staſ ' ſcharf aus , ob ſeine Anord —

nungen auch richtig befolgt ſeien , was natürlich ,
wie immer , bejaht wurde . Dann verordnete er
ſtärkere Fieberpulver und eine andere Arzuei . Kaum
war er fortgegangen , ſo ſtand , wie ous dem Boden

Der Bauer ſaß ganz gebrochen auf dem Bettrand .

geſtiegen , die Heilerin vor dem Bett und präſen —
tierte eine braune duftende Mandeltorte . Haſtig
griff die Kranke darnach und richtig : während
ſie geſtern noch nicht imſtande geweſen wäre , auch
nur ein Stückchen Fleiſch oder Brot hinunter zu
würgen , vermochte ſie jetzt ſofort ein Stückchen
Kuchen zu eſſen und verlangte gierig nach mehr .
Nun riet aber die Heilerin ſelbſt zur Vorſicht
und ordnete an , daß der Kranken nur alle zwei
Stunden eine kleine Portion der ſonderbaren
Arznei verabreicht werde ; ſie blieb noch einige
Zeit und ließ ſich reichlich bewirten und beſchenken .
Als beim Abſchied die Bäuerin über etwas Leib —

ſchmerzen klagte , war die Doktorin darüber ganz
befriedigt : „ Jo freili , wenn ' s nit angrift , ſo
battet ' s nit ; die Kranket wehrt ſi halt . “ Am
andern Morgen wolle ſie wieder nachſehen . Voll

Zuverſicht ging der Bauer an die Arbeit ; zur
Mittagszeit frug er nach der Kranken ; ſie hatte
etwas geſchlafen , aber ziemlich Schmerzen gehabt ;
der Hunger war noch groß ; pünktlich alle zwei !

Stunden verſchlang die Bäuerin gierig ein Stückchen
Torte , wenngleich es ſchon nicht mehr ſo leicht
ging wie Vormittags . Gegen 3 Uhr wurden
die Schmerzen heftiger ; der Kuchen kämpfte offenbar
mächtig mit der Krankheit . Gegen 4 Uhr konnte

die Kranke ſich nicht mehr halten ; ſie ſchrie laut
auf vor Schmerz , ſo daß der Bauer — Alle waren
unten in der Stube beim Veſperbrot —ſelbſt
herauf kam : „ Bis griewig, “ tröſtete er , „iß du
nu und loß d' rs ſchmecke , wenn ' s au weh tuet ;
es hilft d' r jo . “ Mit einem ſchwachen Verſuch
zu lächeln , ſchickte ſie ihn hinab , und ſchon war

er im Begriff , von Hof weg auf die Wieſen zu
fahren , als er plötzlich einen gellenden Schrei
hörte , und gleich darauf riß die Staſ ' das Fenſter
auf und rief dem Vater zu : „ Gſchwind Vatter ,
kumme gottig , ' s Müeterli will ſterbe . “ Haſtig
eilte er nach oben . Mit grauweißem Geſicht ,
die Lippen blaßblau , die Augen ſtarr nach oben

gerichtet , lag die Kranke bewegungslos wie eine

Leiche da ; kalter Schweiß perlte auf der Stirne ;
eiskalt waren die Hände , und kaum mehr be—
merkte man , daß ſie atmete . Laut jammernd
warf ſich der Bauer über die Kranke ; er nahm
ihre kalten Hände in die ſeinen , als ober ſie
wieder wärmen könnte , wiſchte ihr den kalten

Schweiß von der Stirne und rief ratlos ein über
das andere Mal : „ O mei Mariandel , mei liebs

Weib , du därfſcht mer nit ſterbe , du därfſcht nit . “
Die Staſ ' bewies größere Geiſtesgegenwart ; ſie
ſchickte den einen Knecht nach dem Pfarrer , den
andern zum Arzt ; der erſtere konnte in einer /
Stunde , der letztere in 2 Stunden da ſein . Sie

ſelbſt eilte zu der nahe wohnenden Hebamme ,
welche ihr ſtärkende Tropfen mitgab und alsbald

nachkam . Laut weinend hatten ſich die Kinder
und die Ehhalten in der Schlafſtube zuſammen —
gedrängt ; von den Taglöhnershäuſern des Hofs
kamen die Nachbarsleute herbeigeeilt und füllten
bald die Stube und die anſtoßenden Räume .
Die krumme Agath , welche wußte , was Sterbens —

brauch war , hatte das Zeichen zum Beten gegeben ,
und nun hörte man im Vogtsbauernhaus nur

noch das einförmige Sterbegebet .
Der Bauer ſaß ganz gebrochen auf dem Bett —

rand und hielt die kalte Hand ſeines Weibes in

ſeinen ſchwieligen Fingern ; Tränen rollten ihm
über das trotzige , arbeitsharte Geſicht . Nur die

Staſ ' bemühte ſich um die Sterbende ; ſie flößte
ihr ab und zu von den ſtärkenden Tropfen ein ,
rieb ihr die Stirne und Schläfen mit Kirſchgeiſt .
Und in der Tat ! — Allmählich kehrte etwas

Leben in den faſt erſtarrten Leib ; die Lippen
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röteten ſich, die Augen bekamen Glanz und

blickten zunächſt verſtändnislos auf die Nahe —

ſtehenden , die ſofort mit beſorgten Fragen auf

ſie einſtürmten . Die Kranke wollte ſprechen ,
konnte aber nicht , ſchüttelte nur leicht den Kopf
und ſchloß die Augen . Wieder erſcholl ein lautes

Jammern , da alle meinten , nun ſei es zu Ende ;
aber die Bruſt hob und ſenkte ſich wieder kräftiger ;
die Geſichtsfarbe wurde friſcher , wieder hofften
die Trauernden . Mit geſpanntem , tränendem

Blick beobachteten der Bauer und die Staſ ' die

geringſte Lebensäußerung der Kranken , während
das gedämpfte Murmeln der Betenden ſich mit

dem gleichmäßigen Ticken der alten Schwarz —
wälderuhr wunderlich miſchte .

Plötzlich zuckte die Kranke zuſammen ; ein

leiſes Stöhnen rang ſich aus ihrer Bruſt ; weit

öffnete ſie die Augen ; hilfloſe , quälende Angſt
malte ſich in ihren Zügen ; ſie wollte ſprechen ,
aber konnte es nicht mehr ; ihr ſuchender Blick blieb

endlich an dem Wandkruzifix hängen , wanderte

dann zu den Augen des Bauers und wieder zum

Bild des Heilands , bis der gebrochene Mann

verſtand : „ Jo weger , Mareile , glich wurd er

do ſi , der Herr ; und der Doktor kummt au ;

Du därfſcht mer nit ſterbe , Du ſtirbſcht mer

nit . “ In dieſem Augenblick kam der Hirten —
bub geſprungen : „ der Herr kunnt , er iſcht

ſchon in der Husehre . “ Und ſchon vernahm
man das Glöcklein des Mesners , der dem

Geiſtlichen vorausſchritt . Alle hatten ſich auf
die Kniee geworfen vor dem Allerheiligſten , das

der Geiſtliche vor ſich hertrug ; er trat ohne

Aufenthalt an das Krankenbett und fand —

93

anders gekommen , ſo ſchreckenvoll , ſo weihelos ,
ſo ſchnell und unvorbereitet ! — — —

Während der Geiſtliche ſich zum Aufbruch

rüſtete , traf auch der Arzt ein . Er war offen⸗

ſichtlich ſchmerzlich überraſcht ; mißtrauiſch durchflog

ſein Blick die Schlafſtube . Als er die Leiche

genau beſichtigt hatte , ſprach er dem Bauer den

Wunſch aus , die Sektion derſelben vornehmen

zu dürfen ; dem widerſetzte ſich der Bauer aber

aufs Entſchiedenſte , trotzdem auch der Pfarrer

zuſprach ; die Leichenöffnung unterblieb daher .
Der Arzt hatte aber doch feſtſtellen können , daß
die Bäuerin an einer heftigen Darmblutung

geſtorben ſei , und zwar müſſe irgend ein Diät —

fehler die Veranlaſſung geweſen ſein ; vorwurfs —
voll fügte er bei , daß man ſeinem Wunſch

hätte Folge leiſten und eine geſchulte Kranken —

pflegerin hätte beiziehen ſollen ; dann wäre manches
anders gekommen . — —

Hiervon ſollte ſich der Bauer bald über —

zeugen ; denn die vor dem verhängnisvollen

Eingreifen der Heilerin beſtellte Krankenpflegerin
traf am Tage ein , da die Bäuerin beerdigt
wurde . Sie ward nicht fortgeſchickt , — das

Staſele lag im hellen Fieber zu Bett , und als

die Pflegerin hörte , daß die Mutter an Typhus

geſtorben war , erklärte ſie ſofort , daß ſicherlich
auch hier Typhus vorliege und gleich der Arzt

geholt werden müſſe . Dies geſchah auch —

und nun nahm die Sache einen ganz anderen

Verlauf , als bei der Bäuerin . Jetzt wurde der

Arzt nicht mehr getäuſcht ; was er verordnet ,

wurde genau und pünktlich durchgeführt ; nicht

die Kranke oder gar die Hausinſaſſen entſchieden ,

eine Leiche , die Bäuerin war verſchieden . — was gut und zweckmäßig war , ſondern nur der

Der Ausdruck der Angſt war jetzt von dem

Geſicht verſchwunden ; ein Lächeln , ſo lieblich
und verſchämt , wie es ſie als Braut verklärt

hatte , verjüngte die bleichen Züge : die Augen
aber ſtanden weit offen, als ob ſie nicht genug
der Herrlichkeit faſſen könnten , die ſie mit dem

ſchwindenden Blick geſchaut hatten .
Das iſt die Geſchichte von der Vogtsbäuerin ,

ihrer Krankheit und ihrem Sterben . — —

Die Mariann iſt allfort ein ſinnig Gemüt

geweſen ; ihr einziger Wunſch , wenns einmal

ans Sterben gehen ſollte , war , daß ſie ſo recht
bei klarem Sinne ihrem Mann und den Kindern

Adjes ſagen , hierauf andächtig und voll Ergebung
das Sterbeſakrament empfangen könnte und ſo ,
den Namen des Heilands auf den Lippen , die

Liebe zu ihm und den Ihrigen im Herzen ,

friedlich ſterben würde ! Nun war es ſo ganz

Arzt . Die Desinfektions - und Abſonderungsmaß —

regeln wurden nun ſtreng gehandhabt . Niemand

außer der Pflegerin und ab und zu dem Vater ,

der ſich nachher jeweils waſchen mußte , hatte
Zutritt zur Kranken ; pünktlich wurden die

Arzneien eingegeben und hatten dann auch faſt
immer die beabſichtigte Wirkung ; naſſe Wickel

und kühle Bäder wurden ungeachtet des Ent —

ſetzens der Nachbarsfrauen angeordnet . Das

Fieber wurde regelmäßig und genau gemeſſen ,
die Höhe ſorgfältig aufgeſchrieben und dem Arzt

jeweils mitgeteilt . Dieſer konnte nun kommen , je

nachdem es der Stand der Krankheit verlangte , über

den ihm die Pflegerin täglich ſchriftlichen Bericht

ſchickte . Bei kleinen Zwiſchenfällen wußte dieſe

auch ſelbſt Rat ; ihre Erfahrung hatte ihr ein

genügendes Urteil verſchafft , ob ein Zeichen von

Bedeutung ſei oder nicht ; es gab keinen blinden
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Schreck , aber auch keine gefährliche Sorgloſigkeit
mehr . Der Bauer wußte , daß er ruhig ſeinen
vielen Feldarbeiten nachgehen konnte und daß
die Kranke in beſten Händen war ; und wenn er
bisweilen nach ihr ſah , ſo trat er in ein ſauberes ,
wohl aufgeräumtes Stübchen ; der freundlichen
Sonne und der friſchen Luft waren die Fenſter
jeder Zeit geöffnet ; ſtatt der üblen Krankenaus —

dünſtungen duftete tagsüber der nahe Holderſtock
in die Stube herein ; die ſchneeweiße , ſelbſtge —
ſponnene Leinwand leuchtete vom Bett und der

Kranken , die ſo ſauber und wohlig dalag , als

fehlte ihr kaum etwas . Auch die übrigen Haus —
bewohner waren ganz zufrieden mit dem Verlauf
der Dinge . Die Fflegerin miſchte ſich in nichts ,
was nicht mit der Kranken zuſammenhing ; er —
betenen Rat aber gab ſie zu jeder Zeit und auf ' s

Beſte ; denn ſie verſtand ſich auf den Haushalt
ſehr gut .

Nur die Heilerin wurde ſcharf abgewieſen ,
als ſie eines Tages verſuchte , auch hier ihre
Künſte anzubieten ; Schweſter Emma hatte bald

aus den Phantaſien der Kranken den Zuſammen —
hang der Vorgänge im Haus erfahren und dem

Bauer auch ſchonend , aber unumwunden mitge —
teilt , daß zweifellos bei der Bäuerin durch den

Kuchen die noch nicht vernarbten Geſchwüre , welche
ſich beim Typhus im Darm zu bilden pflegen ,
verletzt wurden und dadurch Blutungen eingetreten
ſeien , die um ſo eher den Tod herbeiführen
mußten , als die Kranke infolge der Nachgiebigkeit
und Unkenntnis ihrer Pflegerin faſt verhungert
ſei . Die Staſ ' konnte jetzt an ſich ſelbſt ſo recht
den Segen einer guten , ſachverſtändigen Pflege
erfahren . Wie dankbar war ſie auch der Schweſter ,
die ſie ſo lind betten und legen konnte , die ihre
Beſchwerden ſo wohl verſtand und ſo raſch und

leicht milderte , die ihr ſo erfriſchende Tränke , fo
wohlſchmeckende Suppen und ſo kräftige Brühen
bereitete , und die ihren Widerwillen gegen die

Medizinen , ihre Vorurteile gegen ſo manche An —

ordnung des Arztes ſo beſtimmt , aber doch ſanft
und freundlich zu überwinden vermochte ! Und

ſieh ! Die Macht der Krankheit war auch bald

gebrochen , das Fieber blieb weg , die Kräfte
hoben ſich, und ein zartes Rot der Geneſung
färbte die Wangen ſchon wieder .

Da ſaß eines Abends der Bauer am Bett
der kleinen Geneſenden , noch ſchwer gebeugt durch
den Verluſt des lieben Weibes , aber doch offen —
bar erfreut über die Beſſerung des Töchterchens
und behaglich angemutet durch die Ordnung ,
Reinlichkeit und den Hauch der Gemütlichkeit ,

welcher über dem Krankenzimmer lag. Er hielt
die Hand des Kindes in der ſeinen , und Beider
Augen ſprachen miteinander die ſtumme , innige
Sprache der Naturmenſchen . Da ſchob das Kind
ſeine zarte Hand tiefer in des Vaters breite Fauſt
und ſchüchtern , traurig und ſtockend begann es

zu ſprechen : „Vaterle , i mein halt “ — — „ Was
denn Staſele , was meinſcht denn ? “ — „ J mein

halt älleweil , wenn i — wenn i ' s Müeterli ſo
guet und pünktli pflegt hätt , wie mi d' Schweſter
Emma , no täts Müeterli no lebe und wär
wieder gſund . “ Heraus war es , das längſt ge —
hegte Geſtändnis , ein wildes Schluchzen erſchütterte
den zarten kleinen Körper , und der große ſtarke
Mann warf ſich über das Kind und ſchluchzte
herzzerbrechend mit . Nach einer Weile richtete er ſich
auf . In ſeinem Geſicht lag der Ausdruck feſter Ent —

ſchloſſenheit ; dann legte er der Tochter die Hand

auf die Stirne und ſprach : „Nei , Staſele , Du

biſch nit ſchuld , Du häſcht dei Schuldigkeit ver —

richt ' , aber i bis jetzt no nit . “ Damit ging er
hinaus , in ' s nahe , leerſtehende Leibgedinghaus
hinüber , wo er eine Zeit lang herumhantierte ,
Maße nahm und dergl .

Am andern Tag — es war gerade Ge

meinderatſitzung — begab ſich der Vogtsbauer
mit beſonders feierlicher Miene und im vollen

Sonntagsſtaat auf ' s Rathaus , wo er ſeinen

gewöhnlichen Platz einnahm und ſich an den

Verhandlungen zunächſt wenig beteiligte . Nach
beendeter Tagesordnung räuſperte er ſich und bat
um ' s Wort ; dann brachte er , anfangs mit

ſtockender Stimme , eine Art von Beichte vor ,
wie es kam , daß ſeine Mariann geſtorben und

ſeine Staſ ' nicht geſtorben ſei , wie er die große
Wohltat einer geordneten , verſtändigen Kranken —

pflege erkannt habe , wie er ſich ſelbſt Schuld an

ſeinem Unglück beimeſſen müſſe und Andere vor

Ahnlichem bewahren möchte ꝛc. ; er beantrage
daher , daß nunmehr eine Pflegerin für die ganze
Gemeinde angeſtellt werde . — Die Stimmung
der Ratsherren war jetzt eine andere als früher ;
nur der Koſtenpunkt machte ihnen großes Be —

denken , beſonders die Wohnungsfrage . Da erbot

ſich der Vogtsbauer , der darauf nur gewartet
hatte , — daß er auf ſeinem Hof , der ja ziemlich in
der Mitte des Ortes liege , im Leibgedinghaus
zwei Stübchen mit Küche herrichten wolle und

ſich verpflichte , ſie nebſt dem Nötigen an Brot ,

Milch und Kartoffeln der Pflegerin zur Ver —

fügung zu ſtellen . — Nun war die Sache ge —
wonnen . Da die Einwohnerſchaft gemiſchter
Konfeſſion war , entſchied man ſich für eine
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Rotekreuzſchweſter , und als Schweſter Emma

abreiſte , hatte ſchon eine vom Frauenverein
in der Reſidenz ausgebildete Pflegerin ihren
Einzug im Leibgedinghaus des Vogtsbauernhofs
gehalten .

Seitdem erfreut ſich die Gemeinde Waldingen
der Segnungen einer regelmäßigen , geordneten
Krankenpflege . Arzt und Gemeinde ſind ſehr

zufrieden dabei ; der erſtere hat jetzt eine treue ,

zuverläſſige Gehilfin , die ſeine Anordnungen
pünktlich und willig ausführt und gewiſſenhaft
über das Verhalten des Kranken Bericht erſtattet .
Viele wirkſame Heilverfahren , die er früher bei

den ungewandten und unerfahrenen Leuten nicht

anwenden konnte , ſtehen ihm jetzt zu Gebot , weil

er ihre Ausführung der Pflegerin anvertrauen

kann . Manchen Kranken oder Verletzten , den er

früher in das Krankenhaus ſchicken mußte , kann

er jetzt unter Beiſtand der Pflegerin in deſſen
Wohnung behandeln . Sehr oft weiß ſie ihm
die Urſachen und Veranlaſſungen der Erkrankungen
anzugeben , ſo daß ihm deren Erkenntnis und

Behandlung ſehr erleichtert iſt . Jetzt warten die

Leute nicht mehr zum Außerſten , bis ſie den Arzt
rufen , da die Schweſter auch bei leichteren Be —

ſchwerden ſchon geholt wird und dann oft die

alsbaldige Zuziehung des Arztes verlangt , wo

die Angehörigen noch lange gezögert hätten ;

anderſeits ſpart ſie dem geplagten Doktor manchen

nächtlichen Gang , da ſie harmloſere Schmerzen
durch einfache Hausmittel zu lindern verſteht , und

oft genügt ſchon ihr Zuſpruch , um Angſt und

Sorge oder eingebildete Krankheiten zu ver —

ſcheuchen . Dabei treibt ſie ſelbſt keineswegs je
Kurpfuſcherei , wenn ſchon ſie die Heilerin gänz
lich aus dem Feld geſchlagen hat ; ſie weiß ſehr
wohl , daß ihr die umfangreichen gründlichen
Kenntniſſe abgehen , welche allein berechtigen und

befähigen , ein ſo wunderbares Geſchöpf wie den

Menſchen zu behandeln . Und wenn ſie ſelbſt
je wollte , ſo könnte und dürfte ſie nicht über die

Grenzen ihrer Obliegenheiten hinausgehen ; denn

ſeitdem die Regierung einen namhaften Zuſchuß
für die ſo wichtige Landkrankenpflege beiſteuert ,
hat ſie für die Pflegerinnen eine Dienſtweiſung
aufgeſtellt , in welcher deren Pflichten und Rechte

genau bezeichnet ſind und deren Befolgung von

dem Bezirksarzt ſcharf überwacht wird . Auch
dieſem hat ſich die Schweſter in Waldingen bald

ſehr nützlich erwieſen ; ſie bemerkt das Auftreten
einer Epidemie ſchon im erſten Beginn ; und ſeit —
dem ſie im Ort iſt , ſtehen die Maßregeln gegen die

Verbreitung der Seuchen nicht wie ſo oft nur

‚

auf dem Papier , ſondern ſie werden auch pünkt —
lich befolgt .

Wie wohltätig auch wirkt ihr Einfluß auf
die Ordnung und Reinlichkeit in den Häuſern !
Manche Bäuerin , das iſt wahr , hat ſich Anfangs
„geniert “ vor der Fremden , wenn die Stuben nicht
gekehrt waren , gar das Ungeziefer ſich darin ein —

geniſtet hatte , wenn den Eintretenden ſchon die

Stubenluft zurückſchreckte , wenn das Bettzeug
ſchmutzig , das Eſſen ſchlecht zubereitet war . Jetzt
braucht ſich Keine mehr zu genieren ; jetzt herrſcht

Am andern Tage begab ſich der Vogtsbauer aufs Rathaus .

Ordnung und Sauberkeit . Auch der Herr Pfarrer
und der Herr Lehrer ſind ſehr zufrieden mit dem

Einfluß der Pflegerin ; ſelten kommt ein Kind

ungewaſchen und ungekämmt oder mit zerriſſenen ,
ſchmutzigen Kleidern zur Schule , und ſelbſt wenn
ein Kranker in einem Haus liegt , ſo kommen die

betreffenden Kleinen eher noch pünktlicher und

haben ihre Aufgaben noch ſorgfältiger gemacht ,
als ſonſt ; auch braucht der Herr Lehrer nicht

mehr ängſtlich zu wehren , daß anſteckende Krank

heiten in die Schule geſchleppt werden ; über das

Alles wacht die Schweſter . Und hat der Storch

ſich irgendwo eingefunden und ein Kleines ge —
bracht , flugs iſt die Schweſter bei der Hand und

läßt nicht nach mit Zureden , bis das Kindchen
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die Nahrung bekommt , welche ihm die Natur

als die beſte , geſündeſte und kräftigſte beſtimmt

hat , die Muttermilch ; keine der verſchiedenen
Ausreden und Vorwände , ausgenommen das

Verbot des Arztes , läßt ſie gelten , und manche
Mutter dankt ihr ' s jetzt , wenn ſie ihr geſundheit —

ſtrotzendes Jüngſtes mit andern vergleicht , denen

die Mutterbruſt nicht gereicht worden iſt . Mit

vielen durch Aberglauben , Unwiſſenheit oder Be —

quemlichkeit genährten Vorurteilen und Unſitten ,
beſonders auf den Gebieten der Kinderpflege und

Ernährung , der Kleidung , der Wohnungspflege
u. a. m. iſt die Schweſter bald bekannt und —

durch die Arzte eifrig unterſtüztt — nach und

nach fertig geworden , ohne daß die Leute es

recht merkten oder ihr gar gram geworden
wären .

Nur einer im Dorf iſt nicht ſo recht zufrieden ,
der Ochſenwirt , der doch früher der erſte und

einzige war , welcher eine Pflegerin im Dorf haben
wollte . Er behauptet , ſie mache ihm die Leute

abſpenſtig . — Das iſt nun keineswegs richtig .
Nur macht die Krankenſchweſter bei jeder Gelegen —

heit darauf aufmerkſam , ein wie falſches Vorurteil

es iſt , daß der Schnaps und auch Bier und

Wein wirklich Kraft verleihen und daß man ohne

ſie nicht geſund , ſtark und lebensfroh ſein könne ;

ſie zeigt immer wieder an Beiſpielen , die das

Leben täglich bringt , wie verderblich in jeder

Hinſicht der giftige Alkohol , der in jenen Ge⸗

nußmitteln der Hauptbeſtandteil iſt , für Geſund —

heit , Wohlſtand und Sittlichkeit iſt , und ſie will

vor Allem nie leiden , daß man Kindern auch

nur einen Tropfen von geiſtigen Getränken gibt .

Daß man auch ohne ſolche ſehr leiſtungsfähig

und vergnügt ſein kann , lehrt ſie durch ihr
eigenes Beiſpiel .

Allerdings iſt die Wirtsſtube vom Ochſenwirt
nach und nach leerer geworden ; Werktags kommt

faſt niemand mehr ; die jungen Leute , ſtatt im

Ochſen zu ſitzen und zu trinken , zu qualmen
und zu raufen , wetteifern jetzt abends und am

Sonntag Nachmittag auf der Gemeindewieſe ,
wer der ſtärkſte und flinkſte ſei . — Nur der

Brenztoni kommt noch regelmäßig in den Ochſen
und ſetzt ſeine Invalidenrente in Schnaps um ,

und auch der Bühlbauer ſitzt noch tagtäglich im

Ochſen — Waldingen gehört zu den merkwür —

digen Dörfern , die nur ein Wirtshaus haben —

um ſeinen Hof langſam durch die Gurgel zu

ſchütten ; — es dauert nimmer lang , bis er

drunten iſt . — Und ſelbſt den hat die Schweſter
faſt bekehrt , als ſie ihn beim letzten Delirium

verpflegt hat . Volle 10 Wochen iſt kein Tropfen
von dem Gift mehr über ſeine Lippen gekommen ,
weder Bier , noch Schnaps , noch Wein . Erſt am

Kaiſerstag hat ihn der Saufteufel wieder gepackt ;
er hat doch als Hofbauer beim Bankett nicht

fehlen dürfen , und Waſſer hat er doch nicht

trinken können ; da wär ' er doch ausgelacht
worden ; — nach dem erſten Glas aber war ' s

wieder vorbei mit den guten Vorſätzen , und für

den Ochſenwirt iſt wieder geſorgt .
Der Krankenſchweſter aber zollt er doch eine

große Verehrung , und Alt und Jung ſtimmt

ihm begeiſtert bei , wenn er tränenden Auges und

mit ſchluchzender Stimme immer und immer

wieder verſichert :

„ Ja , ſo eine Krankenſchweſter in der

Gmeind iſcht doch en wahre Gottesſege ! “

Herbſt .
Von Dr. med .

1. Herbſt iſt kommen ,
Blätter fallen ab,
All , all das Leben
Sinkt in das Grab .

2. Sehe ſie fallen ,
Blätter vom Baum , —

Ja , ja , das Leben

Iſt nur ein Traum .

G

3. Träume ſo einſam
Mit wehem Herz —

Frühling iſt gangen
Ließ mir nur Schmerz .

4. Frühling , du gabſt mir

Hoffnung und Liebe ,
Ach, und ich glaubte ,
Daß es ſo bliebe .

5. War ſo glückſelig ,
Lenzesentzückt ,
Wußt ' nichts vom Leide

Liebesbeglückt —

— — ——————————————

0
—

öm


	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33
	Seite 34
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 38
	Seite 39
	Seite 40
	Seite 41
	Seite 42
	Seite 43
	Seite 44
	Seite 45
	Seite 46
	Seite 47
	Seite 48
	Seite 49
	Seite 50
	Seite 51
	Seite 52
	Seite 53
	Seite 54
	Seite 55
	Seite 56
	Seite 57
	Seite 58
	Seite 59
	Seite 60
	Seite 61
	Seite 62
	Seite 63
	Seite 64
	Seite 65
	Seite 66
	Seite 67
	Seite 68
	Seite 69
	Seite 70
	Seite 71
	Seite 72
	Seite 73
	Seite 74
	Seite 75
	Seite 76
	Seite 77
	Seite 78
	Seite 79
	Seite 80
	Seite 81
	Seite 82
	Seite 83
	Seite 84
	Seite 85
	Seite 86
	Seite 87
	Seite 88
	Seite 89
	Seite 90
	Seite 91
	Seite 92
	Seite 93
	Seite 94
	Seite 95
	Seite 96

